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Caesars Rheinbrticke. 

Unter diesem Titel ist „Eine technisch-kritische Studie von August 
Rheinhard (Sohn), ßaurat in Stuttgart" erschienen, welche zu manchen Be- 
merkungen und einigen Bedenken Anlafs gibt, zumal da die gefundene 
Brückenkonstruktion nun auch in Prof. Hermann Rheinhards (Vater) illu- 
strierte Schulausgabe übergegangen ist. 1 ) 

Im Anfange seines Schriftchens gibt der Herr Verf. zwei Abbildungen 
der Brücke; die erste reproduziert aus der Allgem. Ztg. nebst den im 
Auszug mitgeteilten Ausführungen die Konstruktion von Dr. Theodor 
Maurer, (besprochen von Ludwig Noire 2 ), die zweite zeigt uns Rheinhards 
eigene Anlage. 

Rheinhard wendet sich zunächst gegen Maurer, welcher die tigna 
sesquipedalia mit der schmalen Seite gegen den Strom stellen, hinter- 
einander, nicht quer, sondern in der Richtung des Stromlaufes anbringen 
will, und sucht aus technischen wie aus textlichen Gründen die „wunden 
Punkte 1 * der angegebenen Konstruktion aufzuweisen. „Um 6 starke, der 
reifsenden Strömung halber sehr tief einzurammende Pfähle in kiesigem 
Uniergrund einbringen zu können, hätte es eines sehr zeitraubenden Hin- 
und Herschiagens der Pfähle nach dem Rammen bedurft," — er betont, 
„weil der ganze Brückenbau in der äufserst kurz bemessenen Frist von 
10 Tagen fertig gestellt wurde, sei jede gekünstelte, mit gröfserem Zeit- 
verlust verbundene Mafsregel" ausgeschlossen, schliefslich weist er darauf 
hin, dafs „die fibulae aus Gliedern zum Zusammenhalten in Keile (cunei) 


x ) Allerdings mit einem kleinen Fehler. Während Tafel V. a und b 
zu lib. IV cap. 17 der Schulausgabe genau mit den auf Seite 5 der Brochüre 
gegebenen Vertikal- und Horizontalprojettionen übereinstimmen, sind in 
der Schulausgabe auf der perspektivischen Darstellung 19 in dem Winkel 
zwischen der Oberfläche der trabes bipedales und der Innenseite der Pfahl- 
paare noch Querhölzer zu sehen, welche durchaus nichts mit der neuesten 
Rheinhard'schen Konstruktion zu thun haben, sondern noch mit aus der 
früheren Auflage herübergenommen zu sein scheinen. — Noch eine andere 
Bemerkung möge gleich hier gemacht werden. Auf derselben Illustration 
erscheint die Fahrbahn der Brücke dreimal so breit, als der Eingang in 
den dahinterliegenden Brückenkopf. Die Brücke erlaubt also trotz ihrer 
Breite genau nur so viel Truppen hinüberzuführen, als das Defilee passieren 
können, nützt also nach den Regeln der elementaren Taktik um kein 
Haar mehr, als wenn sie blofs die Breite des Defilees besälse, welches die 
Kolonne doch zum Abbrechen zwingt. 

*) Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1882* Nr. 206. 

Schleafsinger, Cäsars Ehe in brücke. 1 


umgewandelt werden müssen, um die neue „Maurer-Noire^sche Idee a über- 
haupt erklären zu können.* 

Dem gegenüber stellt Herr Rh. seine eigene Theorie. Er rammt 
sämtliche Pfahle „sehr tief ein und läfst in der gabelförmigen Verbindung 
der bina tigna sesquipedalia unter sieb, die ein Querholm herstellt, und 
von den seitlich angefügten fibulae die trabes hipedales tragen. So kon- 
struiert er mittels der sogenannten „Ueber blattungen (gegenseitiger Aus- 
schnitte an den Stellen, wo zwei Hölzer übereinander zu liegen kommen) 
einen festen Dreiecksverband**, in welchem die als fibulae bezeichneten 
Zangen, an ihrem unteren Ende auf die Seiten der Pfahlpaare, mit ihren 
oberen Enden seitlich an den trabes bipedales angenagelt oder angeschraubt 
und sie von oben umfassend mittelst des über sie gelegten und der trabs 
bipedalis als Auflager dienenden „Querholms* „ein unverrückbares Ganzes 
bilden/ Dieser „Querholm** fungiert demnach als eine Art „Tragknüppel* 1 . 
Es sind also hauptsächlich drei Punkte, um welche es sich bei der 
neuen Bauweise Rbd.'s handelt, 

das Einrammen sämtlicher Pfähle, 

die Verbindung der tigna sesquipedalia vermittelst eines Querholms, 

das unverrückbare Dreieck, 
und wir wollen diese der Reihe nach betrachten. 

Rh. wundert sich über die „Dürftigkeit der Schilderung Cäsars, 
welche über die wichtigsten Dinge hinweggeht und z.B. über den schwierigsten 
Teil des ganzen Baues, nämlich die Art und Weise des Einrammens der 
Jochpfähle und der zu deren Schutz angebrachten Abweisböcke vollständig 
schweigt.** 

An Noirä, richtiger gesagt Maurer, mifsbilligt Rh. als zeitraubend 
dafs er „sechs starke, der reifsenden Strömung halber sehr tief einzu- 
rammende Pfähle in kiesigem Untergrund** annimmt, und sucht nachzu- 
weisen, dafs „die Ausführung einer derartigen**, durch eine Zahl viereckig 
zubehauener, genau abgemessener und verpafster Balken mit einer Menge 
von Stemrnlöchern und Verzapfungen allerdings ziemlich komplizierten und 
eine stattliche Schar gelernter Zimmerleute erfordernden „Konstruktion 
auch schon deshalb sehr unwahrscheinlich sei, weil von jeder mit gröfserem 
Zeitverlust verbundenen Mafsregel von vornherein abgesehen werden mufste.** 
Gewifs darf man nicht aus dem Auge verlieren, dafs auch für Cäsars 
passageren Brückenschlag wie bei jedem Uferwechsel in Feindesland die 
strategische Rücksicht des raschen Baues und der Möglichkeit eben so 
raschen Wiederabbruchs wird mafsgebend gewesen sein. Treffend sagt 
hierüber p. 482 R. Maxa , dessen verdienstvoller Arbeit über Cäsars 
Rheinbrücke (Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1880 7. Hft.), auf die wir erst 
nach Vollendung der vorliegenden Studie aufmerksam wurden, unsere Ab- 
handlung vielfach die erfreulichste Unterstützung sowie wertvolle Be- 
reicherungen verdankt: „So müssen denn von vornherein schön behauene 


Balken, hölzerne oder eiserne' Klammern, eiserne Bolzen von riesiger Aus- 
dehnung, eingezapfte Riegel, überhaupt alles, was unnützen Aufwand an 
Zeit und Mühe erfordert, Bedenken erregen.** — Es kann, glaub' ich, 
nicht genugsam hervorgehoben werden, dafs die gewaltigen, schweren 
Hölzer, um deren Transport und Einfügung es sich hier handelte, an sich 
schon so viel Zeit und Kräfte beanspruchten, dafs man alle andern, zu- 
mal Zimmermannsarbeiten, gewifs auf das unumgänglich nötige Mafs be- 
schränken mufste. 

Rh. selbst aber braucht 8 Pfähle ä Joch ! Nimmt man die Breite 
des Flusses auf 1560 Fufs an, (Cohausen rechnet 1600—1800 Fufs Brücken- 
länge), die Abstände der einzelne Böcke von einander auf 30 Fufs, so er- 
gibt das 50 Joche oder 400 Pfähle. (Napoleon rechnet 430 Meter und 
54 Pfahljoche.) In zehn Tagen sollen also vierhundert anderthalb und 
zwei Fufs im Durchmesser haltende Hölzer im Walde ausgesucht, be- 
zeichnet, gefällt, gemessen, abgeästet, abgesägt, unten angespitzt, mit ein- 
ander verbunden, aus dem Walde an den Flufs und auf die machinationes 
gebracht, an Ort und Stelle versenkt und von der schwimmenden Unter- 
lage aus mit Zugrammen über die Hälfte in schiefer Richtung trotz starker 
Strömung recht tief eingerammt worden sein ! Die nötigen machinationes 
und zahlreichen Rammen waren auch noch innerhalb dieser Zeit zu be- 
schaffen, die mühsame, sorgfältige Untersuchung des Flufsbettes mufste 
vorausgegangen sein. Inzwischen mufsten auch die Aeste zu longurii 
und crates verarbeitet worden, die materia directa fertig gestellt, die Ver- 
setzflächen für die tigna sesquipedalia beschlagen worden, die Verbindungen 
hergestellt, die fibulae zurecht gemacht worden sein! Angenommen nun, 
es hätte sich das alles beschaffen lassen, es hätte an anweisendem Per- 
sonal nicht gefehlt und endlich, es hätte bei den verhältnismäfsig immer- 
hin kleinen Objekten nicht an Raum gebrochen zur Verwendung aller 
nötigen Kräfte, so hätte Cäsar in 10 Arbeitstagen, da keine Nachtarbeit 
erwähnt wird, ä 16 Arbeitsstunden täglich (Nap. II. 175 berechnet für den 
ersten Brückenschlag 12. — 21. Juni, Gantier p. 321 für den zweiten Mitte 
Juli) 40 Pfähle (ohne Eisenschuh!) einrammen müssen, oder in jeder 
Stunde, die zu versenkende Länge des Pfahls auf 6 Fufs angenommen, 
15 Fufs einzurammendes Material, also in jeder Minute V* Fufs! Das 
wäre allenfalls eine Leistung für die Ramme unserer Tage, aber kaum für 
Cäsars „ improvisierte, primitive Schlagwerke.* 4 

Auch bei eiligem Wiederabbruch einer auf festgerammten Pfählen 
ruhenden Brücke, sollte dieser gründlich sein, wobei doch die Pfahle nicht 
stehen bleiben durften, wäre Cäsar wohl auf die nämlichen Mittel ange- 
wiesen gewesen, die Thucydides VII. 25 erwähnt: von Nachen aus die an- 
geschleiften Pfähle in die Höhe zu winden und herauszuziehen und durch 
Taucher unten absägen zu lassen. Wenn die Germanen auch, wie Zauner*) 

*) Rückblicke auf die ersten Kämpfe der Germanen mit den Römern, 
Eichstätt. 1862. 


bezeugt, die Kunst nicht verstanden, ihrerseits den Strom zu überbrücken, 
so durfte er es doch nicht riskieren, etwa blos die materia directa abzu- 
werfen und die Joche ihrem Schicksale zu überlassen. 

Wegen der übrigen Gründe, die gegen das „Einrammen" sprechen, 
verweisen wir auf v. Gohausen, Cäsars Rheinbrücken philologisch, mili- 
tärisch und technisch untersucht. Leipzig. Teubner. 1867. 

Auf die Schwierigkeit des Wiederabbrechens, den Zeitaufwand biefür 
und die schwierige Frage nach den Verbleib der Pfahle, 8 ) falls sie wirklich 
^eingerammt" waren, wollen wir hier nur andeutungsweise eingehen. 

Warum also schweigt Cäsar — wie Rh. wiederholt betont — hart- 
näckig „über die Art und Weise des Einrammens seiner Pfahle?" Die 
Antwort lautet einfach: Cäsar schweigt naturgemäfs über etwas, was er 
überhaupt nicht in dem Sinne mancher Ausleger gethan hat: es kam ihm 
nur darauf an, seine Kriegsbrücke in dem auf dem Grunde durch die 
Stromgeschwindigkeit fortgerollten Material festzusetzen, in dem durch die 
starke Strömung fortgeschwemmten Schlamm und Eies 4 ) seinen tigna ab 
imo praeacuta einen unverrückbaren Platz anzuweisen, so dafs sie trotz 
Wasserdruck und Geschiebebewegung ihren Platz behaupteten, und hiefür 
genügte das Eintreiben in den Grund mit Schlägeln. Maxa a. a. 0. p. 
486 erklärt: „Wenn auch die Pfahle, was wir als sicher annehmen, etwas 
tiefer eingetrieben wurden, als dies Cohausen behauptet, so ist es immerhin 
zweifelhaft, ob beim Einschlagen der tigna und der später zu nennenden, 
schräg liegenden sublicae unbedingt Zugrammen in Anwendung kommen 
mufsten." Die Worte fistucisque adegerat wurden schon in alter Zeit ver- 
schieden verstanden. 6 ) Wir werden unten zu beweisen suchen, dafs Cäsar 

8 ) Von Coway-Stakes z. B. wird in der Nummer 40 der Philologischen 
Wochenschrift vom 6. Okt. 1883 p. 1269 s. v. Scarth, Roman Britain von 
W. Thompson Watkin behauptet: der Zweifel an dem Themse-Uebergang 
bei Coway-Stakes sei unbegründet, da die Pfahle der Brücke noch bis vor 
kurzem erhalten waren. 

4 ) Geikie, Physikalische Geographie, ed. Weigand, pag. 275. 

B ) ocpopaig xiolv efosixa xarf|vepie hat der griechische Obersetzer: und 
dann schlug er mit einer Art von Hämmern von oben darauf. V. 18. gibt 
er sudibus praefixis und defixae sudes mit oraopolg xaTaiceirqrfiivoic und 
oTaupol ic£ir/]Y/Jivoi, obwohl man bei dem Kulturzustande der Britannier 
(Napoleon, Geschichte Julius Cäsars II. pag. 143) an Rammen gewifs nicht 
denken darf. Leider scheint der Grieche kein Wort für Ramme zu haben, 
sonst wäre die Ausdrucksweise des griechischen Obersetzers, der immerhin 
auffallender Weise hier das defixerat nicht übersetzt, eine weitere Be- 
kräftigung unserer Ansicht. Er hat nämlich : hoc cum machinationibus 
immissa in flumen defixerat gegeben mit fj.Y)x av<x '< e ^ T & v rcot'Xfi&v xafeig. 
Bei dem Barrikaden bau bell. civ. I. 27 steht ebenfalls defigit. Bei Baldelli 
dagegen (s. A. p. \f) erscheint an unserer Stelle ein Schlägel, Mönch ge- 
nannt, der nach Mothes' JH. Baulex. s. v. Mönch und Bär mit dem Ramm- 
klotz, Hoyer identisch wäre: battutele ben sopra con un maglio, que si 
dice monaco etc. b. G. V. 18 aber hat er: pertiche fite nel fondo del 
fiume u. b. civ. I. 27: nel fondo di esse fe ficcare pertiche. 


den Wasserstofs zur Erhöhung der Widerstandsfähigkeit seiner Brücke be- 
nutzen wollte und es ihm deshalb um festes Einrammen seiner Pfähle gar 
nicht zu thun sein konnte. Auffallender Weise ist bis jetzt noch kein 
Erklärer auf die Idee gekommen, die Stelle VI. 9 vom zweiten Brücken- 
schlag zur Vergleichung heranzuziehen. Die Vergleichung aber führt, 
meinen wir, zu einer zwingenden Schlufsfolgerung. Die Schwierigkeiten 
propter latitudinem, rapiditatem altitudinemque fluminis werden beim 
zweiten Brückenschlag wohl kaum geringer gewesen sein als beim ersten. 
Cäsar sagt aber daselbst nicht etwa: weil das Material zum Einrammen 
schon da war oder die Rammen oder beides oder weil der Flufsgrund 
weich und locker oder weil der Flufs schmal war, sondern nur: nota atque 
instituta ratione magno militum studio paucis diebus efficitur opus. 

„Die Brücke kam in wenigen Tagen zu stände, weil ihre Konstruktion 
den Soldaten durch den ersten Brückenschlag schon bekannt und geläufig 
war und sie bei der Arbeit einen aufserordentlichen Eifer an den Tag legten.* 16 ) 

Diese Stelle, meinen wir, liefere den durchschlagenden Beweis 
dafs an Jlammarbeit nicht zu denken ist. 9* Denn diese, an sehr kon 
stante Faktoren gebunden, läfst sich für die in Frage kommende bedeutende 
Strecke auch durch den gröfsten Eifer der Truppen nicht auf ein paar 
Tage zusammendrängen. (Erklärte doch der erste Napoleon, wie R. 
Schneider (vgl. Anm. 98) mitteilt, sechs Tage als nötig.) 

Gehen wir auf die Verbindung der tigna sesquipedalia durch den 
einzigen, der trabs bipedalis als Auflager dienenden Querholm vermittelst 
starker hölzerner oder eiserner Nägel über, so erscheint es zweifelhaft, ob 
dieselbe erst im Wasser oder schon am Ufer stattfand. Im letzteren Fall, 
der mit dem Text der commentarii übereinstimmt, würde aber allerdings 
die Verbindung durch den bei der von Rh. statuierten Einrammung not- 
wendig stattfindenden Rückstofs wieder gelockert werden, — im ersten 
Falle aber, den wir dann annehmen müfsten, würde die Befestigung eine 
viel gröfsere Zeitdauer in Anspruch nehmen, eine viel kompliziertere sein. 

So bliebe denn noch das unverrückbare Dreieck zu betrachten. 

Der von Rh. konstruierte Dreiecksverband ist allerdings unverrückbar, 
wenn die Pfahle, wie er selbst angibt, „sehr fest in den Grund eingerammt 
werden.** Aber, frage ich, wenn die Pfahle „recht fest eingerammt* 4 waren, 
brauchte man da noch einen Dreiecksverband? Und wenn Cäsar seine 
Pfähle einrammen wollte, warum gab er sich die Mühe, sie schief einzu- 
rammen, da sie ihm doch in senkrechter Linie viel weniger Zeit und Mühe 


6 ) v. Göler, Cäsars Gallischer Krieg, Tübingen. 1880. I. 214. 

7 ) Um 400 Pfähle, darunter 250 schiefe (nach Rh.) in wenigen Tagen 
einzurammen, halte Cäsar jedenfalls seine Rammen mit Dampf oder 
Schieispulver betreiben müssen. Dafs Cäsar eine schmalere Übergangs* 
stelle wählte, dürfte sich durch den Rückschlufs aus dem angeführten 
Satze aus VI. 9 allein wohl schwerlich beweisen lassen. 
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kosteten und dieselben Dienste leisteten? Ein mit der Zugramme tief 
eingerammter Pfahl — sei er senkrecht, sei er schief, — steht doch 
mauerfest und leistet dem Wasserstofs eben durch sein eingerammtes Ende 
Widerstand. Wenn also Cäsar wirklich seine Pföhle „ eingerammt" hat, 
was hat es für einen Sinn, dafs er schreibt: tanta erat operis firmitudo 
atque ea rerum natura, ut quo maior vis aquae se incitavisset, hoc artius 
illigata tenerentur? Offenbar keinen. Darum sagt auch Rh.: dieser eben 
angeführte Satz „müsse sehr „cum grano salis" aufgenommen werden, so 
dafs er nur eine ziemlich allgemeine Bedeutung erlange." 

Welchen Zweck hatten dann ferner die flbulae? Waren sie nicht 
auf fest und tief eingerammten Pfahlpaaren völlig überflüssig? Wenn die 
Pfahle »sehr tief eingerammt** waren, sind dann nicht die sublicae, quae 
pro ariete subiectae et cum omni opere coniunctae vim fluminis exciperent, 
vollständig zwecklos? Wie erklärt Rh. das Wort distinebantur, da doch 
derartig fest eingerammte Pfähle keine Neigung zum Umfallen haben können ? 

Am Schlufs seiner Brochüre „hofft Rh. durch' seine Untersuchungen 
die möglichen Auslegungen des Textes der commentarii auf einen so engen 
Kreis beschränkt zu haben, dafs wenigstens das Gesamtbild der Brücken- 
anlage, wie es sich in der Ausführung gestaltet haben müfste, in der 
Hauptsache feststeht": — wir überlassen es dem Leser hierauf zu «ntworten. 

Nimmt man aber keine Einrammung an, so leidet Rh/s Konstruktion, 
wie sich jedermann leicht an einem Modell überzeugen kann, bei dem 
übrigens dann aufser der einen Verbindung durch den tragenden Querholm 
mindestens noch eine zweite hergestellt werden mufs, an dem „Kardinalfehler", 
den er selbst p. 15 erwähnt, dafs sie dem Wasserdruck nachgeben mufste. 
Dann aber hätte Cäsar sein ac nihilo secius nicht schreiben dürfen! — 

Wenn es also scheint, dafs wir die Idee einer eigentlichen Ramm- 
arbeit endgiltig ad acta legen dürfen, so werden wir wohl mit A. v. Kampen 8 ) 
auf „das ganz vortreffliche Büchelchen von A. v. Cobausen 9 ) zurückgreifen 
müssen, welches jeder Erklärer der Stelle studieren sollte." Cohausens 
Cäsarbrücke ist nicht eingerammt, sondern nur leicht angetrieben, so dafs 
die Pfähle der Strömung von einer gesicherten Basis aus widerstehen, und 
zeigt uns in ihrer Konstruktion, wie Cäsar den Wasserdruck zur Befestigung 
der Jochbeine in ihrem Lager und zur festeren Ineinanderklemmung der 
tigna sesquipedalia durch die trabes bipedales benutzt. Die Jochbeine 
sind schief gestellt, das obere, damit der Wasserstofs neben dem hori- 
zontalen nach dem Parallelogramm der Kräfte auch einen vertikalen Druck 

8 ) Descriptiones nobilissimorum apud classicos locorum. Gotha. 
Perthes. 1879. [In der Brückendarstellung sind nur am ersten Joch die 
fibulae annähernd richtig gezeichnet, die defensores . denken wir uns noch 
etwas länger und weniger steil gestellt.] 

9 ) Cäsars Rheinbrücken, philologisch, militärisch und technisch 
untersucht. Leipzig, Teubner 1867. 


darauf ausübe, das untere, damit es demWasserdruck möglichst ausweiche. 
Durch die zu beiden Seiten der Tragjoche oben angebrachten Durchstecker 
werden die tigna sesquipedaJia herunter geklemmt und so verhindert, sich 
weiter gegen einander zu neigen. Durch diese Klemmung, welche jedes 
Ausweichen in der Richtung der Strömung ausschliefst, wird der hori- 
zontale Wasserstofs in einen perpetuierlich vertikal abwärts strebenden 
Druck verwandelt, der in der Mitte des Jochbaums, der trabs bipedalis, 
am stärksten wirkt. Die verhältnismäfsig bedeutende Belastung der tigna 
sesquipedalia durch die trabes bipedales verstärkt nur diesen Druck, der 
von dem unteren Pfahlpaare um so stärker auf die trabs bipedalis zurück- 
wirkt, je gröfcer die gegen das obere Pfahlpaar wirkende Kraft ist. Jetzt 
ist der oben erwähnte Satz Cäsars nicht mehr „cum grano salis a zu ver- 
stehen, so dafs er nur ,eine % ziemlich allgemeine Bedeutung" erlangt, 10 ) 
sondern: nachdem die tigna sesquipedalia durch die auf beiden Seiten in 
sie eingesteckten fibulae auseinandergehalten sind, ist nach der Darauf- 
legung der schweren trabs bipedalis, die auf die äufseren fibulae einen 
starken Druck - vertikal abwärts, auf die inneren einen ebenso starken 
vertikal aufwärts ausübt, — der Neigung der Pfahlpaare nach innen in 
des Wortes eigentlichster Bedeutung ein Riegel vorgeschoben. Diese 
Neigung wurde unterstützt durch die natürliche Schwere der Pfahl paare, 
durch den wuchtigen Druck der schweren trabs bipedalis und den haupt- 
sächlich aufs oberhalb stehende Pfahlpaar gerichteten Wasserstofs. Der 
wird nun durch die Anbringung der beiden fibulae zur Befestigung der 
Brücke benutzt, indem die trabs bipedalis eingelassen wird und auf die 
beiden aufsen angebrachten fibulae, ihre Auflager drückt, so dafs sie sich 
noch fester gegen den Flufsgrund stemmen; die beiden innen durchge- 
steckten fibulae stellen dann erst die gegenseitige Druckwirkung und Ver- 
wandlung des horizontalen Wasserslofses in die lotrecht abwärts wirkende 
Belastung her. So erklärt übrigens schon der „wackere Gelehrte" 11 ) 
Schneider 12 ): quibus disclusis atque in contrariam partem revinetis — 

10 ) Erst nach dem Abschlufs der vorliegenden Arbeit, deren Druck- 
legung sich etwas verzögert hat, bekam ich von Herrn Dr. Maurers neuester 
Brochüre in der Brückenfrage [Noch einmal Cäsars Brücke Iber den Rhein, 
Mainz, Diemer. 1883] Kenntnis. Aus pag. 10 ersehe ich, dafs auch ihn 
die „ ziemlich allgemeine Bedeutung des obigen Satzes" sowie auf derselben 
Seite die sublica inferior beschäftigt. Auch Seite 11 berühren sich unsere 
Ausführungen betreffs des „Oberreitens der Brücke**, sowie an einigen 
anderen Stellen. So sehr ich bedaure wegen der Divergenz in fundamentalen 
Punkten seinen scharfsinnigen und gelehrten Auseinandersetzungen nicht 
folgen zu können, so angenehm berührt die in seinen Cruces philplogicae 
p. 3 von ihm selbst geforderte, „die Richtigkeit verbürgende Überein- 
stimmung 1 * wenigstens in diesen Dingen. (Die Redaktion bestätigt, dafs die 
vorliegende Abhandlung nach ihrem eisten Hauptteile schon im Sept. 1883 
eingesendet wurde.) 

u ) Köchly-Rüstow, Einleitung zu Cäsars Commentarien, pag. 102. 

12 ) Gommentarii de bellis G. Jul. Caesaris. Schneider, Halis MDGGGXL, 
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discludere est separare, distinere, discludebantur autem tigna fibulis 18 ) (a 
tergo eoruiri) iniectis et prolabi tendenlia retrahentibus , atque hoc est 
revincire, vinculo aliquid ne promoveatur, retinere. Es dürfte sich also 
das disclusis auf die innen durchgesteckten, beweglichen fibulae, das in 
contrariam partem revinctis aber auf die erst von der machinatio aus 
festgemachten, äufseren bezieben : die ersteren verhindern durch das Aus- 
einandersperren der Pfahlpaare deren Neigung nach der Mitte, M ) die 
letzteren legen durch die auf ihnen ruhende Last die Pfahlpaare und damit 
den schweren Jochbaum (trabs) nach der entgegengesetzten Richtung fest. 
So war also operis firmitudo, die Festigkeit des Baues wegen der an sich 
schon bedeutenden Last der Brücke so grofs, dafs sie das Wasser nicht 
fortreifsen konnte, die rerum natura aber, die eigenartige Konstruktion 
derart, dafs erhöhter Wasserdruck oder Wasserstand das Gefüge nur noch 
enger in einander schliefsen mufste. 

Wir verbinden also trotz Maurer und Noire* mit Bai d eil i, Schneider, 
von Göler, SeyfFert, Held und Kraner insuper bipedalibus trabibus immissis 
und fassen es als abl. abs. Denn die Querbäume (trabes) mufsten zuerst 
von oben eingelassen und auf die äufseren fibulae basiert werden, ehe die 
Pfahlpaare durch die eingesteckten inneren fibulae auseinander gehalten 
werden konnten. 11 ») 

Die Erklärung, warum Cäsar so schreibt, gibt erschöpfend Schneider : 
Memorabilis autem hoc loco velocitas est scriptoris, qua firmitudini operis 
demonstrandae intentus trabium immissarum mentione obiter facta statim, 
qua ratione iis immissis tigna distinerentur, ostendit, quasi immissio illa 


M ) Sollte utrimque heifsen oder et a tergo et a fronte. 

u ) Tignorum utrorumque prona ac fastigata positura id moliri vide- 
batur, ut prolaberentur prolapsaque coirent : sed trabibus immissis distine- 
bantur eo, quod binae utrimque fibulae adactae erant. Schneider a. a. 0. 

15 ) Warum sollte das insuper als Tonwort nicht voranstehen dürfen? 
Ist es etwa eine Kleinigkeit, einen Balken, dessen Gewicht sich auf ca. 
40 Zentner berechnet, von oben einzubringen? Noires Ausstellung a. a. 0. 
p. 8018: „die Köchly'sche Übersetzung „ein Holm, der von oben eingelassen 
wurde tt (auch Kraner übersetzt „oben eingelassene Querbalken 14 , SeyfFert 
„von oben") ist ganz unmöglich, sowohl wegen der Wortkonstruktion als 
wegen der Bedeutung von insuper" macht uns nicht irre. Schneider er- 
klärt: „oben hineingelegt" und führt an bell. civ. 2, 9. centonesque insuper 
iniecerunt. So gut nun das im abl. abs. heifsen würde centonibus insuper 
iniectis oder mit Voranstellung des Tonwortes insuper centonibus iniectis, 
so wenig verstöist Köchlys Übersetzung gegen die Wortkonstruktion. 
Auch wenn man insuper nur mit „obendrüber" übersetzen zu dürfen 
glaubt, so ändert das nichts an der Auffassung, da ja wirklich die trabs 
bipedalis obendröber, nämlich über die äufseren fibulae zu liegen kommt. 
Wir sollten also meinen, man könne mit Eberz Zeitschr. für das Altertums- 
W. 1848 Nr. 51, p.408, deren wir nicht habhaft werden konnten, bipedalibus 
trabibus immissis als abl. abs. fassen und doch die fibulae an den spitzen 
Winkeln zwischen tigna und trabes anbringen. 
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non omnino ad pontem efficiendum necessaria, sed tantum ad distinenda 
tigna instituta fuisset. Gerade weil auf diesen Vorgang des immittere 
trabes zeitlich unmittelbar das Einstecken der inneren fibulae folgt, weil 
mit der trabs bipedalis der Scblufsstein aufgelegt und durch die fibulae 
die Brücke fertig gemacht wird, scheint Gäsars Darstellung so zu eilen. 

Wenn dem Herrn Dr. Noire* der doppelte unvermittelte Ablativ auf- 
fällt, „den kein Gymnasialschüler schreiben dürfe, geschweige ein so grofser 
Meister des Stils", so pariert schon Heller (Philologus X. p. 733) diesen 
Angriff: Neque in his ablativis iuxta posiÜ3 et tarnen structura sententiae 
separandis offendendum: nam ita etiam alias Caesar: his compluribus 
proeliis victis etc. Cf. Seyffert zu b. G. VI. 32 explorata re quaestione. 

Was den Satz quantum — distabat anlangt, so läfst sich nicht 
läugnen, dafs dessen Beziehung sehr schwer zu entscheiden ist. Auf bipe- 
dalibus kann er sich nicht wohl beziehen, da ohnehin der Durchmesser 
der trabs bekannt ist, auch mit dieser erneuten Angabe dem Verständnis 
der Konstruktion nichts gedient wäre. Auf den abl. abs. immissis trabibus 
wird er ebenfalls schwer zu beziehen sein, da er dazu keine nähere Be- 
stimmung bringt: Ruf die folgenden Worte binis utrimque fibulis läfst er 
sich nur mit Annahme eines sonst bei Cäsar nicht nachzuweisenden Zeugmas 
beziehen. Entweder müfste man aus dem quantum distabat, zu fibulis be- 
zogen, ergänzen tantum distantibus oder vielleicht den Satz auf folgende 
Weise betrachten. Der Singular des erwähnten Ausdrucks müfste doch 
lauten: tignum utrumque, quantum eorum tignorum iunctura distabat, 
duabus utrimque fibulis ab extrema parte distinebatur. Das erste solche 
Balkenpaar wurde, soweit als die Verbindung dieser Balken auseinander 
stand, an den zwei auf beiden Seiten befindlichen fibulae beim End- 
stück auseinandergehalten. [Das opp. wäre, was mit Maxas Ergebnissen 
p. 491 übereinstimmt: Singulis ab altera parte fibulis.] Da sich dieser 
Vorgang bei jedem einzelnen der folgenden Balkenpaare wiederholt, so 
steht dann im Text, wo von der ganzen Brücke die Rede ist, binis und 
vtfm Balkenpaar natürlich der Plur.: tigna utraque. Da aber der Ausdruck 
binae utrimque fibulae sich so wenig trennen läfst, wie duo illa reipublicae 
paene fata, Cic. p. Sest. 43. 93 oder inter duo simul bella, Liv. 7. 25, so 
scheint aus diesem Grund das zu dem ganzen Ausdruck gehörige quantum — 
distabat voranzustehen. Damit ist dann aber auch die Beziehung von 
utrimque, von binis fibulis und von ab extrema parte auf jedes einzelne 
Balkenpaar klar. Der instrument. Abi. binis utrimque fibulis gibt uns 
Aufschlufs über die mechanische Wirkung der Konstruktion und den Punkt, 
an dem die Kräfte angreifen, die Bestimmung ab extrema parte zeigt uns 
denselben Punkt, wo wir ihn nach seinen geometrischen Dimensionen zu 
suchen haben, und zwar von der Basis auf dem Flufsgrunde an gerechnet, 
von der Cäsar überhaupt bei allen seinen Angaben und bei seiner Be- 
schreibung ausgeht. Indirekt wäre damit auch auf noch einem andern 


12 

Weg als ihn Maxa einschlägt (a. a. 0. p. 491) die Identität der fibulae mit 
den „Riegeln, welche bereits vor dem Einrammen je zwei Pfahle zu einem 
Joch verbanden 41 , bewiesen, die wir oben mit iunctura bezeichnet haben. 
Stünde aber im Text nur noch das Wort distantibus, so wäre nach unserer 
Ansicht die Stelle völlig klar, distantibus, quantum eorum tignorum iunc- 
tura distabat, binis utrimque fibulis würde nur heifsen können: diese 
Pfahlpaare werden durch zwei, auf beiden Seiten soweit als die Verbindung 
dieser (die Pfahlpaare bildenden) Stämme aüsei n and erstand , abstehende 
Durchstecker am Kopfende auseinandergehalten. Die Ergänzung wäre nicht 
der gewöhnlichen Ausdrucks weise Cäsars entgegen, der z. B. b. civ. II, 9 
sagt: quantum storiarum demissio patiebatur, tantum elevabant, und 
nicht gewaltsamer, als die Erklärung binis utrimque fibulis = Shtäv 
&fupoT6pu>d > 6v oeip&v oäou>v. Der griechische Obersetzer hat aber ebenfalls 
den Ablativ instrumental gefafst, weil er ihn gibt mit hizxalq äfjuporeptu^v 
cetpats iS^evco**) (sc. ol oraopoi). Auch weifs von einem abl. abs. ohne 
Verbum mit einem Zahlwort keine Grammatik. Wirth (Blätter für das bayr. 
Gymnasialschulwesen 1881. p. 25) erklärt die Auffassung von binis utrimque 
fibulis als abl. abs. für eine „grammatische Zwangsmafsreger. Auch 
Noir6 a. a. 0. p. 3018 erklärt den abl. abs. für eine Unmöglichkeit. 

Noch ein Vorschlag. Man setze mit Dr. Maurer a. a. 0. pag. 6 das 
Komma nach trabibus und übersetze dann: diese Balkenpaare wurden 
obendrüber (nämlich über die äufseren fibulae), nachdem man, soweit die 
Verbindung dieser Balken abstand, in dieselben (Balkenpaare) auf beiden 
Seiten (der Balkenpaare) je zwei Durchstecker eingelassen hatte, an ihrem 
(der Balkenpaare) Kopfende vermittelst zwei Fufs dicker Balken auseinander 
gehalten. Dann bezöge sich quantum eorum tignorum iunctura distabat sinn- 
gemäss und grammatisch tadellos auf binis utrimque fibulis. Die Beziehung 
freilich von insuper auf distinebantur wäre unleugbar etwas hart und unge- 
wöhnlich und auch die Erklärung von utrimquö würde Schwierigkeiten machen. 
Maxa a. a. 0. p. 491 erhält folgenden Sinn: je zwei einander gegenüber- 
stehende Joche wurden durch „oben aufgelegte Balken" auseinander -ge- 
halten und Maurer a. a. 0. p. 11 erkennt das tigna insuper trabibus dis- 
tinebantur mit einer gewissen Prägnanz gesagt für tigna superimpositis 
trabibus distinebantur. (Nachträglicher Zusatz. Dieser Punkt ist am Schlufs 
der Arbeit ausführlich behandelt.) 


**) In der zweiten Auflage ist offenbar der Lesart destinabantur der 
Vorzug gegeben. Die erste Obersetzung lautet rcspovais eicoprcoövro. Auch 
Baldelli: I Commentari di Cesare. Venet. 1575 fafst den abl. instrumental: 
Amendue queste (travi) erano tenute nell' estreme loro parti da amendue i 
capi da due legature. Für seine sonstige Obersetzung der Stelle : frames- 
sevi dalla parte di sopra travi di grossezza di due piedi, capaci alla di- 
stanza della giontura di esse scheint das Beiziehen der griechischen Über- 
setzung von Einflufs gewesen zu sein, wo wir lesen: xata x& t&v oraopÄv 
$id<3rrjfjia, was dem Griechen nahe lag; vgl. Anm. 81. Schlufssatz. 
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Beide Verbesserungs vorschlage — der zweite gefällt uns selbst 
weniger — unterstellen wir der Beurteilung des Lesers. 

Von den sublicae ist noch zu sprechen. Auch hierin verweisen wir 
nur auf Cohausen und besonders auf die überzeugende Darstellung Maxas 
p. 496 ff., bemerken aber aufserdem noch, dafs wir uns auch die oberen 
sublicae, die wir lediglich der Kürze wegen mit dem bei Cäsar gegebenen 
Ausdruck defensores bezeichnen wollen, schräg, ähnlich wie die in manchen 
Gegenden gebräuchlichen Eisbrecher, und nicht von der Brücke getrennt 
vorstellen. Der im Texte durch mediocri spatio bezeichnete Abstand ist 
durch die Wurfweite des pilum begrenzt; in weiterer Entfernung, als dafs 
man Feinde, die etwa an der Zerstörung der Brücke hätten arbeiten wollen, 
mit der Fernwaffe erreichen und mit Stangen von der Brücke aus Zer- 
störungsmittel, wie schwere, mit Steinen beladene Schiffe und Flöfse oder 
Baumstämme ablenken konnte, wären wohl diese defensores nicht mehr 
zweckentsprechend gewesen. Der Text zwingt nicht dazu, sich die de- 
fensores als von der Brücke getrennt vorzustellen. Es ist unseres Wissens 
noch von keinem Erklärer gebührend hervorgehoben worden, dafs der 
Bau der Brücke schon in seinen wesentlichen Teilen vollendet ist; es ist 
die Belastungsprobe durch die materia iniecta, longuriis cratibusque schon 
gemacht, die Brücke ist schon gebrauchsfähig und wurde jedenfalls auch 
schon betreten, um die oberen Enden der sublicae inferiores mit dem 
ganzen Werke in Verbindung zu bringen. Da ist es schwer, anzunehmen, 
Cäsar habe seiner Brücke, auf der er schon herumgehen konnte, zu den 
drei schrägen, gespreizten Beinen, mit denen sie bereits im Flusse stand, 
zu den schrägen tigna utraque ober- und unterstrom und den schrägen 
sublicae inferiores nicht auch noch das vierte schräge Bein hinzugefügt. 
Sollte nicht auch das am Schlüsse des Kapitels stehende Wort minueretur 
auf eine Verbindung der defensores mit dem opus hindeuten? Wären die 
defensores getrennt 16 ) gewesen, so durften wir hier etwa frangeretur er- 

1Ä ) Hier verdient bemerkt zu werden, dafs auch der Ausdruck me- 
diocri spatio von dem bei Cäsar sonst häufig vorkommenden spatio in- 
teriecto, intermisso, relicto verschieden ist. Denn dieser Zusatz, den wir 
hier nicht lesen, drückt aus: 

a. das Nichtvorhandensein z. B. b. G. VII. 69 reliquis ex omnibus 
partibus colles spatio mediocri interiecto oppidum eingebaut : Da 
also waren keine Hügel. So noch VII. 72 hoc intermisso spatio 
duas fossas ducit: da waren keine Gräben gezogen. So noch b. 
Af. 59 = wo keine Elephanten, 61 = wo kein Heer, 75 = wo keine 
Schlachtlinie war. 

b. Das Fehlen der Verbindung b. G. V. 15 cohortes perexiguo inter- 
misso loci spatio = fehlt die Verbindung, wje VII. 72 die verbin- 
dende Brücke fehlt. B. civ. III. 56 wird über den Mangel kürzerer 
Verbindung geklagt. 

c. Das Leerlassen einer Lücke: b. G. VII. 73 taleae infodiebantur 
medioeribus intermissis spatiis und b. civ. I. 21 milites disponit certis 
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warten. So aber schreibt Cäsar: ut his defensoribus earum rerum vis 
minueretur neu ponti nocerent; ponti scheint hier prägnant gebraucht: 
die appendices verringern den Stofs, damit der eigentliche Brückenkörper 
keinen Schaden leidet. 17 ) Dieselben vermehrten durch ihren gewaltigen 
Druck das Eigengewicht der Brücke und drückten zunächst das obere 
Jochpfahlpaar und damit auch die ganze Brücke tiefer in das Flufsbett 
ein, ähnlich wie die der Horizontale sich minder nähernden sublicae in- 
feriores. Dafs beide schief gelegt waren, ergibt sich, meinen wir, aus dem 
Text, da das item als Ergänzung verlangt oblique agebantur, 19 ) als Er- 
gänzung aber auch noch verträgt: quae cum omni opere coniunctae vim 
fluminis exciperent. 18 ) Um für die Ausdehnungsfähigkeit des Adverbiums 
item „auf ebendieselbe Art* ein Beispiel zu finden, brauchen wir nicht 
weit zu gehen. In demselben Kapitel § 5 sagt Cäsar: Haec cum machi- 
nationibus immissa in flumen defixerat fistucisque adegerat non sublicae 


spatiis intermissis. So noch ibid. III. 63. 1.41. III. 92, ferner b. 

G. VI. 7. VII. 23. 46. 

Das Wort spatium, die Strecke, ohne verbalen Zusatz wird entschie- 
den als etwas Zusammengehöriges, Verbindendes betrachtet, z. B. b. civ. II. 15 
ubi spatium inter muros postulare videbatur = der Terrainabschnitt, 
ebenso ib. I. 82. b. G. I. 43 u. VE. 3 = Wegstrecke, ebenso II. 30 = weite 
Fläche. An zwei Stellen gilt es, dem Feind an der Klinge zu bleiben, um 
nicht die Fühlung mit ihm zu verlieren und auch da lesen wir spatio 
allein, nämlich b. G. III. 17 u. b. civ. II. 41. 

17 ) Vergleiche dagegen Maxa a. a. 0. p. 497 und Maurer , der in 
seiner Brochüre: Noch einmal Gäsars Brücken p. 11 sagt: „standen nur 
einmal die ff Brückenböcke 11 selbst, so gaben sie schon Widerhalt genug, 
um mit Nutzung desselben die unten zugespitzten sublicae obliquae aus- 
reichend fest in den Grund zu zwängen/ Wir glauben sogar, dafs man 
aus der früheren Eintreibung der unteren sublicae den Schlufs ziehen 
darf, dafs das stetige Vorrücken und Fertigstellen der Brückenbahn von 
Cäsar genau nach der historischen Ordnung geschildert wird. [Nachträg- 
licher Zusatz: Bestätigt wird diese Ansicht von Menge. Phil. Rundschr. 
1884. Nr. 3 p. 83]. Diese auch von Maxa p. 491 hervorgehobene strenge 
Gewissenhaftigkeit der Schilderung Gäsars auch in unbedeutenden Dingen 
erklärt sich auch durch den beschränkten Raum auf der Brücke. Bei 
gleichzeitiger Eintreibung der sublicae inferiores und der defensores würde 
für die mit der Bewegung der schweren Stämme beschäftigten Leute der 
Platz gemangelt haben. 

18 ) Auch Maurer p. 10 unten bezieht: item ad inferiorem partem 
fluminis oblique agebantur, allerdings in anderem Sinne. Vergleiche auch 
seine zweite Brochüre p. 11. 

*•) Schneider a. a. 0. Das Verdienst übrigens, die schiefe Stellung 
auch der defensores erkannt zu haben, gebührt Schneider: et aliae item 
supra pontem: Nam has quoque oblique actas esse a vero minime ab- 
horret. [Wie ich aus dem mit gröfster Liebenswürdigkeit mir zur Be- 
nützung überlassenen Programm von Feldbausch, Rastatt 1830 p. 12 ent- 
nehme, gibt schon Briegleb in seinen Notizen über die Brücke in Seebodes 
kritischer Bibliothek Jahrg. 1820, S. 1007—1009 auch diesen Balken eine 
schiefe Stellung.] 
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modo directe ad perpendiculum, sed prone ac fastigate, ut secundum na- 
turam fluminis procumberent — und fährt dann fort, his item. Dieses 
item umfafst die Worte eodem modo, quo priora illa statuerat, machina- 
tionibus primum immissa in flumen, deinde defixa fistucisque non directe 
sed prone ac fastigate adacta. 19 ) Dieselbe zurückwirkende Kraft 20 ) hat 
hier das item hinter aliae; wären aber die aliae sublicae senkrecht ein- 
gerammte Pfahle, wie b. G. VII. 35, so würde das item überflüssig da- 
stehen. Das scheint ja gerade das charakteristische Novum der von Cäsar 
erdachten Brückenkonstruktion, dafs ihre sublicae schief stehen. Ist es 
nicht echt menschlich, das neu gefundene Prinzip auch auf die Abweiser 
anzuwenden, (siehe auch Maurer p. 11) um so mehr, als die schief vorge- 
legten defensores in der denkbar kürzesten Zeit angebracht werden konnten? 
Bei den grofsen Lasten, welche alle die tigna und trabes repräsentieren, 
deren Bewegung ohnehin viel Zeit in anspruch nahm, mufste jede zeit- 
sparende Konstruktion willkommen erscheinen. Ist endlich, fragen wir noch, 
nicht anzunehmen, Cäsar hätte, nachdem er oben mit solchem Nachdruck 
den Gedanken des Lesers an senkrechte sublicae mit den Worten abweist : 
non sublicae modo directe ad perpendiculum, sed etc. hier ebenfalls aus- 
drücklich hervorgehoben, dafs die letzten sublicae senkrecht eingetrieben 
waren? Das dürfte er um so weniger unterlassen haben, als ja auch die 
inferiores sublicae schräg stehen, der unbefangene Leser also auch die 
letzte Kategorie der sublicae, die defensores, sich als schräg vorstellen wird. 

Auch diese defensores helfen den Wasserstofs, dem sie zuerst aus- 
gesetzt sind, so dafs das Pfahlpaar nicht mehr den ungebrochenen Druck 
der Strömung auszuhalten hat, in einen vertikal abwärts wirkenden ver- 
wandeln, erhöhen also die Festigkeit der Brücke, die ihnen naturgemäfs 
als Auflager dient. Bei ihrer ziemlichen Länge fangen sie aber auch an 
ihrem elastischesten Punkte, nämlich in der Mitte der schiefen Ebene, die sie 
bilden, alle Zerstörungsmittel auf und lassen sie ohne Gefahrdung der 
Brücke nur ganz allmählich soweit in die Höhe gleiten, als sie überhaupt 
das Wasser zu heben vermag. Auf diese Weise ist die Gewalt des zur 
Erschütterung der Brücke bestimmten Materials auf das Minimum reduziert. 


20 ) Dieser Gebrauch von item ist auch sonst Cäsar nicht fremd, 
b. Gall. I. 29 qui numerus eorum domo exisset qui arma ferre possent et 
item separatim pueri. Hier ist item soviel als et qui numerus domo exisset. 
I. 3 heifst itemque mit Beziehung auf das Vorausgehende in eo itinere. 
in. 13 prorae admodum erectae atque item puppes ad magnitudinem 
fluctuum tempestatumque accomodatae heifst item: dieser bedeutenden 
Bordhöhe des Vorderteils entsprechend.* Com. Nep. de reg. 2. 2 hat : 
unus item Siculus. Dazu ist wiederholt zu denken: multo ceteros Siculos 
antecessit rerum gestarum gloria. Ebenso ist Hann. 7. 1 zu itemque zu 
ergänzen exercitui postea praefuit resque in Africa gessit. Vergl. noch 
Cic. Att. 2. 21. Varro d. re rust. 2. 5. und Sali. Jug. 105 ipse armatus 
intentusque itemmilites cogebat=:ut similiter armati essent müitesetintehti. 
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Herr Rh. könnte uns nun dasselbe vorwerfen, wie Herrn Noire", dafs 
uns im Brückenbau die Erfahrung abgehe und wir stehen nicht an, das 
sofort offen einzuräumen. Aufser einem Modell der Cohausen'schen Brücke, 
welches wir für den Unterricht hergestellt haben und mit dessen Hilfe 
wir bei der Lektüre nach dem Cäsartext die Brücke Stück für Stück vor 
den Augen der Schüler entstehen liefsen, haben wir uns nur noch an 
seinem Brückenjoch versucht, welches wir zu unserer eigenen Belehrung nach- 
bildeten. Wenn es nun erlaubt ist, vom Kleinen aufs GröTsere zu schliefsen, 
so möge uns gestattet sein, hier gleich unsere Erfahrung mit dem letzteren 
mitzuteilen. Besonders zeitraubend im Verhältnis schien uns die An- 
bringung des Rheinhard'schen Querholms und der fibulae. Allerdings 
läfst sich Rh. 's Joch am Land oder am Ufer auf der machinatio zusam- 
mensetzen und in ähnlicher Weise, wie Gohausen (p. 30) es will, in einem 
Stück ins Wasser versenken: allein dann mufste Rh. das Rammen auf- 
geben und — Cäsars.Text anders lauten. Maxa a. a. 0. p. 465 sagt: So- 
mit würde nach Rh. 's Annahme vor dem Einrammen der tigna gar keine 
Verbindung derselben bestanden haben und doch ist diese ausdrücklich 
bezeugt. Diese Bemerkung Maxas trifft nicht nur Hermann Rh/s (Vater) 
Konstruktion vom Jahre 1878, sondern auch die neueste (Vater u. Sohn v. 
J. 1883). So aber mufste auf den machinationes die trabs bipedalis so- 
lange unterstützt liegen, bis die beiden Querholme 21 ) (Tragknüppel) durch- 
gesteckt und an den tigna angenagelt und die vier fibulae angenagelt oder 
angeschraubt waren. Es wurden also nach Rh.'s Konstruktion alle Teile 
getrennt ins Wasser gebracht, dort erst nach der Einrammung die vier 
tigna sesquipedalia vermittelst der zwei Querholme aneinandergefügt, so 
dafs Pfahlpaare entstanden, dann wurde als siebentes Stück die trabs bi- 
pedalis eingelassen, endlich mittelst der vier fibulae oder Zangen, die an 
jedem Ende angenagelt oder angeschraubt wurden, die Verspannung her- 
gestellt. Der gröfste Teil der Arbeit fällt also bei Rh. im eigentlichen 
Sinne des Wortes ins Wasser, d. h. es mufs die Hauptsache der Verbin- 
dung vom Flofse oder von Kähnen aus von den fabri inmitten der Strö- 
mung geschehen. Infolge dieser umständlichen Prozedur wäre auch ein e 
viel gröfsere Zahl von machinationes nötig gewesen. Gohausen dagegen 
stellt seine wenigen, einfachen, auch Legionarsoldaten leicht begreiflichen 
Verbindungen am Lande her und steckt erst im Wasser, — dem Texte 
konform — seine fibulae ein und damit ist der Bau aus drei Haupt- und 
vier Nebenteilen fertig gestellt, während Rh. fünf Haupt- und sechs Neben- 
teile benötigt und trotzdem die ganze Last der Brücke nicht von diesen 
Konstruktionsteilen, sondern von 6, resp. 12 starken Nägeln tragen läfst. 


21 ) Diesen Teil der Rh. Konstruktion erwähnt Cäsar im Texte nicht. 
Oder ist das etwa die iunctura, von der Cäsar zuerst spricht inter se iun- 
gebat ? Vergl. auch Maurer, noch einmal Cäsars Brücke p. 9, ferner R. 
Menge, Philolog. Rundschau. IV. Jhrg. Nr. 3. p. 84. 
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Sehen wir vom Einrammen ab, so erleidet Cohausens Konstruktion ihren 
gröfsten Druck in dem 2 Fufs dicken Querbaum, die beiderseitigen sub- 
licae verstärken den vertikalen Druck gegen die Sohle des Flusses, Rh.'s 
Brückenjoch , einseitig nur von unten (unterstrom) gestützt, hat seinen 
schwächsten Punkt in dem Winkel zwischen Jochbaum und unterem Pfahl- 
paar, 32 ) wo gleichzeitig durch die Übertragung der Kraft am langen 
Hebelarm der gröfste Wasserdruck einsetzt. (Deshalb wird auch da die 
sublica inferior angefügt). 28 ) Die Widerstandsfähigkeit der Rh.'schen 
Brücke wächst durch die gegenseitige Näherung, das Aneinanderschieben 
der Pfahlpaarfüfse an ihrer Basis, die Spannung der Goh. Brücke wird 
erhöht durch das Auseinander dehnen der Jochbeine an ihrem Fufspunkt, 
die Konstruktion Rh.'s hebt sich bei vermehrtem Wasserdruck in die Höhe, 
— die dem Flufs entgegengesetzte Hälfte ist, weil nicht unterstützt, that- 
sächlich leichter, als die untere — diejenige Cohausens drückt sich fester 
in die Tiefe, weil bei ihr die obere Hälfte der Brückenbahn thatsächlich 
schwerer ist wegen des längeren defensor und des gröfseren Wasserdrucks; 
es wird also Rh.'s Konstruktion bei erheblich erhöhtem Wasserstand ge- 
[ hoben und fortgerissen, die Coh.'sche wird dadurch nur fester in den 

[ Flufs basiert. Es dürfte also Gäsars Satz, den Rh. nur „sehr „cum grano 

salis a aufgenommen" wissen will, allerdings auf seine Brücken konstruktion 
; überhaupt nicht passen, desto mehr auf die Cohausens. 

Hier mögen kurz die Resultate angegeben werden, welche sich aus 
der Betrachtung der einschlägigen physikalischen Verhältnisse ergeben. 

Bekanntlich ist die gröfste Geschwindigkeit des Wasserspiegels oder 
„der Slromstrich" da, wo die gröfste Tiefe ist. Da aber die Uferbänke 
und der Boden, nicht minder auch die Luft retardierend auf die Ge- 
schwindigkeit der Wassermasse eines Flusses einwirken, so liegt bei sehr 
j tiefen Flüssen, wozu wir bei einer durchschnittlichen Wassertiefe von 

18 Fufs den Rhein wohl rechnen dürfen, die gröfste Geschwindigkeit nicht 
I am Wasserspiegel, sondern zwischen dem Wasserspiegel und der halben 

] Flufstiefe, im Mittel bei 8 /io der Flufstiefe unter dem Wasserspiegel. Am 

'. geringsten ist die Geschwindigkeit an der Flufssohle. 24 ) Es wird also der 

| Fufspunkt des oberen Pfahlpaares verhältnismäfsig den geringsten Druck 

i der Strömung auszuhalten haben, der stärkste wirkt auf die Mitte desselben 

• in der halben Höhe der Pfähle und wird um so mehr sich an den klem- 

1 roenden fibulae oben äufsern — weil ja die Geschwindigkeit an der Flufs- 

I sohle am geringsten ist und dort auch die tigna sesquipedalia in dem 


22) Vergl. oben Anm. 10. 

w ) Wenn auch deren „tiefe Einrammung, a nachdem die eigentliche 
Brückenbahn, wie oben erwähnt, schon vollendet war, jedenfalls ihre 
grofsen Schwierigkeiten gehabt hätte. 

24 ) Allgemeine Erdkunde von Hann, Hochstetter und Pokorny. Prag. 
1875. p. 170. 

Schleufsinger, C&sars Elieinbrücke. 2 
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Flufsbette festgesetzt sind. Beim unteren Pfahlpaar, das dem Wasser- 
stofs erst in dritter Linie ausgesetzt ist, da ihn zuerst defensor und oberes 
Pfahlpaar auszuhalten haben, wurde das Bestreben der Strömung das ihr 
widerstehende Hindernis zu beseitigen, zu dem umgekehrten Resultat führen. 
Da auch das untere Pfahlpaar durch die fibulae festgeklemmt ist und in 
folge dessen oben sich nicht entfernen , sondern nur fester verspannen 
kann, so würde eine stärkere Strömung nur das untere Pfahlpaar an 
seiner Basis weiter flufsabwärts drücken können, d. h. nach dem weiter 
oben Ausgeführten, die Basis der Brücke verbreitern und dadurch deren 
Standfestigkeit zu erhöhen vermögen. Es ist hierbei noch zu berücksich- 
tigen, dafs die Ausmafse der Cäsarischen Brücke schon an sich so be- 
deutend waren, dafs er nur zur Beschwerung und Sicherung bei etwaigem 
Hochwasser oder Zerstörungsversuchen noch die sublicae und defensores 
anbrachte. Den verhältnismäfsig aufserordentlich grofsen Durchmesser von 

2 Fufs beim Jochbaum, l 1 /* bei den Pfahlpaaren wird man kaum fehl- 
gehen damit zu erklären, dafs Cäsar ebenfalls wufste, dafs die Bäume 
eine für seine Zwecke mehr als ausreichende Dicke und Schwere besafsen, 
dafs er aber die Stämme nahm, wie er sie im Walde fand und keine Zeit 
hatte, sie erst zu behauen. Deshalb teilen wir auch die Bedenken nicht, 
welche Maurer: Cruces philologicae, Mainz 1882 p. 9 äufsert: „Schont 
man bei diesem Anschneiden — um die fibulae mit Kunst einzulassen — 
den Pfahl, so bekommen die schmächtigen fibulae bei dem kombinierten 
Druck von oben durch die Belastung der Brücke, sowie von der Seite, 
durch die Kraft des Stromes, den Krach; will man den fibulae irgend 
Haltbarkeit geben, so schneiden wir den tigna ins Mark und all die viele 
Mühe, die sich Cäsar gemacht mit schräger Einrammung, mit Verstärkung 
etc., wird den Schaden nicht heilen können, den er den Stützen seines 
Baues, den tigna angethan." Das müssen wir bestreiten 25 ) : Den fibulae kann 
man, wenn man sie sich durchaus als „schmächtig" vorstellen will, was gar 
nicht notwendig ist, eine solche Höhe geben, dafs sie bei der unmittel- 
baren Nähe der Unterstützungspunkte selbst bei enormer 26 ) Belastung von 
oben und bei eben so starkem Druck von vorn aushalten. Die tigna ses- 
quipedalia haben, den römischen Fufs statt 0,2957 m rund angenommen zu 

25 ) Vergl. auch v. Gölers Konstruktion. 

26 ) Wegen des VI. 29 erwähnten Turmes von vier Stockwerken (tur- 
rim tabulatorum quatuor), der auf die Brücke gestellt wird, mag erinnert 
werden an die Türme b. c. III. 9 und die b. G. III. 14 u. b. c. I. 26 an die 
auf den Schiffen errichteten Türme, wohl sämtlich von Holz wie die 
V. 40 von einer Legion in einer Nacht angefertigten 120 Walltürme, Auf- 
tritte oder Bankets aus einfachen Holzgerüsten mit durchgezogenen Bretter- 
böden, (turres contabulantur). Gantier, p. 27fi (vgl. A. 27 a.) „Elles etaient 
grossierement charpentees avec des bois de faible öchantillon, reltes entre 
eux par des traverses, et n'avaient qu 1 une hauteur de 8 ä 9 metres, sur 

3 metres de largeur de chaque cöte\ On peut voir ces constructions sur 
la colonne Trajane ä Rome. 
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0,30 m, eine Dicke von 0,45 m. Gesetzt nun, dafs die Lager für die fibulae 
0,06 m beanspruchen, so bliebe dem Stützbalken noch immer die ansehn- 
liche Stärke von 0,39m, beziehungsweise wegen utrimque 0,33m übrig; 
die fibula liegt zwar nur mit 0,06 m innerhalb des tignum, der übrige, 
über die Fläche des tignum herausragende Teil trägt aber ebensogut mit, 
als wenn die ganze, auf 6,25 hjs 0,30 m Durchmesser anzunehmende fibula 
in das tignum eingelassen und von deren Einsatzflächen unterstützt wäre. 
Jedenfalls ist die dadurch bedingte Tragfähigkeit nicht geringer als die- 
jenige, welche Wirth (p. 298 der Blätter f. d. bayer. Gymnasialschulw. 1880) 
von seinem Modell rühmt, bei dem sich der schwächste Punkt ober- und 
unterhalb der fibula auf eine Stärke der trabs von 20 cm reduziert. So 
fest nun diese fibulae halten und gehalten werden, da sie in der Vorder- 
ansicht eigentlich nur einen oben viereckig durchlochten Ständer von 
5 Fufs Biei'e und au der Stelle, wo der Joch bäum durchgeht, von min- 
destens 3 '/2 Fufs Höhe bilden helfen, so leicht sind sie auch wieder ausge- 
löst und ermöglichen dadurch den denkbar schnellsten Wiederabbruch der 
Brücke, der nach Rh.'s System, auch wenn man keine Rammarbeit an- 
nimmt, bedeutend mehr Zeit erfordert. 

Damit hängt zusammen die Frage, ob Cäsar Nadel- oder Eichenholz 
verwendet habe. Wenn wir auch den Einwurf, welchen Herr Rh. p. 13 
erhebt: „Nun sind aber geradschäftige und gesunde Eichenhölzer von 
11 — 12 m. Länge und von einer Stärke von 50 cm. aus einem Urwald noch 
viel weniger leicht zu gewinnen, als in unseren jetzigen mit Rücksicht 
auf einen schönen Wuchs der Hölzer bewirtschafteten Waldungen" nicht 
als zutreffend zu erkennen vermögen, — wir erinnern beispielsweise daran, 
dafs bei der Donaubrücke in Passau vor einigen Jahren die mächtigen 
Eichenbalken, welche als Träger in der Brücke lagen, weil man Stämme 
von ähnlicher Riesigkeit der Dimensionen nicht mehr in dem gewifs gut 
bewirtschafteten bayerischen Wald vorfand, gegen eiserne Träger ausge- 
wechselt werden mufsten, und Cäsar selbst erzählt uns 27 ) bei den gallischen 
Stadtmauern von 40 Schuh langen Balken und aus den Abständen der 
mit Steinen alternierenden Balkenköpfe ergibt sich für diese eine Dicke 
von 2 Fufs — so wird sich doch Nadelholz, wenn überhaupt damals, wo 
man doch keine künstliche, sondern nur die natürliche Bestückung an- 
nehmen darf, vgl. A. 30., solches in der Nähe der Brückenstelle wuchs, 
bei der kurzen Frist von 10 Tagen wegen der schnelleren und leichteren 
Bearbeitung empfohlen haben. Vielleicht IV. 17 noch möglich, höchst 
unwahrscheinlich aber VI. 9 ist die Herstellung der Brücke in dem halt- 
bareren und auch durch die gröfsere spezifische Schwere für einen ins 
Wasser bestimmten Bau tauglicheren Eichenholz. Wenn Cohausen die 
Anschauung hegt, dafs Cäsar Eichenholz vorzog, so könnte er aus dem 
Text nur allenfalls die Worte ac nihilo secius für sich deuten. Vgl. noch 

a7 ) Bell. Gall. VII. 23. 

2* 
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A. 30. Dafs man aber Feldbrücken in der Regel wird aus weichem Holz 
hergestellt haben, liegt in der Natur der Sache; hat ja doch Cäsar auch 
Schiffe von weichem Holz und erwähnt ausdrücklich mit einem gewissen 
Respekt, wie diejenigen der Veneter aus hartem Holz gebaut gewesen seien, 
b. G. IN. 13 naves totae ex robore factae. Auch die 120 Türme, die V. 40 
in einer Nacht gebaut werden, waren jedenfalls von weichem Holz. Wenn 
aber Cäsar V. 12 hervorhebt, dafs in Gallien jede Holzart vorkam, so ist 
die Wahl von weichem Holz, besonders auch wegen des im sechsten Ruch 
erwähnten „Brückenschlages in wenigen Tagen" in hohem Grade wahr- 
scheinlich. Die Leistung blieb ja auch in weichem Holze ausgeführt, 
besonders da Cäsar wegen der starken Bäume, die er nehmen mufste, 
ohnehin auf älteres Holz angewiesen war, das (Vgl. Mothes, Illust. Bau- 
lexik, s. v. Bauholz) an sich schon „in der Regel härter zu bearbeiten ist 
als jüngeres," noch grofsartig genug, zumal da wir Cäsar im andern Falle 
das Verschweigen der noch grösseren gerade hier, wo er nicht blos den 
Germanen imponieren will, nicht zutrauen möchten. Gantier 27 a) schreibt 
p. 209: II jeta un pont sur le Rhin .... et passa le fleuve pour frapper 
surtout Tesprit des Romains. 

Und nun noch zu einigen Fragen, deren Lösung durch eine mehr 
prinzipielle Behandlung auf breiterer Grundlage sich vielleicht anbahaen läfst. 

Aus der Menge der verschiedenartigsten Wagen, welche die Gallier 
besafsen, wie aus den aufgefundenen Strafsenzügen keltischen Ursprungs, 
wird mit Recht gefolgert 28 ), dafs ihr Land von Fahrstrafsen durchzogen 
war. Da nun nach VIII. 14 die Gallier auch bei minder grofsen Kriegs- 
unternehmungen sich nicht von ihrem Gepäck zu trennen pflegten, (magna 
enim multitudo carrorum etiam expeditos sequi Gallos consuerit), Cäsar 
aber an verschiedenen Stellen, z. B. I. 6, V. 58, VII. 19 ständige Furten 
erwähnt, so wird man mit der Annahme nicht fehl gehen, dafs diese 
gallischen Strafsen kleinere Flüsse in der Regel an Furten durchsetzten. 29 
Ober bedeutendere Wasserläufe und Sumpfwässer (IL 9. VII. 19.) dagegen 
führten Holzbrücken 80 ), so über die Rhone I. 6, die Aisne II. 5, die Loire 
VII. 11 und VIII. 27, die Seine VII. 58, über den in seinem Oberlauf für 
kriegerische Operationen unbequemen Allier 81 ) VII. 34 und 35 mehrere 

27 a) Gantier: La conquSte de la Belgique par J. Cesar. Bruxelles. 1882. 
») Nap. II. p. 17. 

29 ) Diese spielen denn auch in den Kommentarien eine grofse Rolle, b. G. I. 
8, II. 19. 23. VII. 55. VII. 35 non fere ante autumnum Elaver vado transiri solet. 

80 ) Wegen des Holzreichtums des alten Galliens vgl. Kiepert, Lehr- 
buch der alten Geographie § 480 und 433, A. 4. Momms. R. G. HL p. 229: 
Im Nordosten reichten dichte Wälder, an den Kern der Ardennen sich an- 
schliefsend, fast ununterbrochen von der Nordsee bis zum Rheine und auf 
den heute so gesegneten Fluren Flanderns und Lothringens weidete damals 
der menapische und treverische Hirle im undurchdringlichen Eichenwald 
seine halbwilden Säue. 

81 ) Daniel, Handbuch der Geographie 0. 442. Caes, VII. 35. 
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Brücken. Angesichts der Feinde geschlagene Feldbrücken, abgesehen von 
den 2 Rheinbrücken erwähnt Cäsar dreimal X 13, pontem in Arare faci- 
endum curat, VI. 5, 6 totius exercitus impedimenta ad Labienum mittit: 
ipse cum legionibus expeditis quinque proficiscitur celeriterque effectis pon- 
tibus adit tripertito (und VIII. 14. pontibus palude constrata). Mangelhaft 
abgetragene Brücken stellt er wieder her und benützt sie seinerseits, 
VII. 35, iisdem sublicis, quarum pars inferior integra remanebat, pontem 
reficere coepit. Geleriter effecto opere. — VII. 53 ad flumen Elaver pontem 
reficit eoque exercitum traducit, — VII. 58 refecto ponte, quem superi- 
oribus diebus hostes resciderant, exercitum traducit. (Auf Schiffbrücken und 
Fähren 82 ) soll hier nicht eingegangen werden.) 

Nun darf man doch wohl annehmen, dafs die Herstellung einer sol- 
chen zerstörten Brücke ohne Eisenteile, Klammern, Haken, starke Nägel 
nicht in der kurzen Zeit möglich war, welche Cäsar z. B. VII. 35 angibt. 
Denn die Verbindung mittelst starker Holznagel nimmt wegen der erfor- 
derlichen Bohrungen für dieselben mehr Zeit in anspruch. Wenn nun 
richtig ist, was Hermann Rheinhard 83 ) anmerkt : Das schwere Gepäck be- 
stand aus den Zelten, Kriegsmaschinen, Brückenequipagen, Waffen, Vor- 
räten, Handmühlen u. dgl., allerdings im Widerspruch mit Göler 84 , der behaup- 
tet: Brückenequipagen führten die römischen Heere erst zur Zeit der Kaiser 
ständig mit sich : früher und also auch zu Cäsars Zeit mufste das Brücken- 
material erst an Ort und Stelle beigeschafift werden, 85 ) so ist doch aufser 
VI. 5 und 6 auch VII. 35 auffallend, wo Cäsar reliquas legiones cum Om- 
nibus impedimentis misit und dann mit den versteckten Mannschaften 
schnell die Brücke wiederherstellt. Dafs die Zurücklassung des Gepäcks 80 ) 
nicht so aufzufassen ist, als hätten die legiones expeditae keinerlei Art von 
Gepäck aufser den sarcinae bei sich, geht hervor aus VII. 10, 18, 19, 22, 
25, wo Cäsar zwei Legionen mit dem ganzen Heergerät zurückläfst, und 
doch Belagerungstürme, 87 ) Mauerhaken und Skorpione 88 ) verwendet. 89 ) 

82 ) Labane, Gallische Zustände zu Cäsars Zeit. Progr. Neu-Ruppin 
1870. p. 8 erwähnt mit Hinweisung auf Strabo IV. 3. 2 8uxif<oYixa teX-r; 
unter den Steuern auch Obersetzungsgelder an den Flüssen. 

M ) De hello Gallico I. XXIV. p. 19. 

M ) v. Göler I. p. 289. 

8ö ) Die Stelle V. 52 longius prosequi veritus quod silvae paludesque 
intercedebant nötigt gewifs nicht, an die fehlenden Brückenequipagen als 
die einzigen Hindernisse der Verfolgung zu denken. 

86 ) Vgl. übrigens de bell. Gall. V. 47. 

87 ) Bei der hier rasch fortschreitenden Erzählung Cäsars ist wohl 
kaum an den Fall zu denken, den Prof. Dr. Schambach (Programm von 
Altenburg 1883, Einige Bemerkungen über die Geschützverwendung bei den 
Römern, besonders zur Zeit Cäsars p. 6) im Auge hat, wo er sagt, dafs 
in den Schriften der Alten das Selbstverständliche oder als bekannt Vor- 
ausgesetzte vielfach mit Stillschweigen übergangen wird und dafs gerade 
Cäsar das Technisch -Militärische in der Darstellung der Ergebnisse hinter 
den grofsen allgemeinen Gesichtspunkten oft auf Kosten der Deutlichkeit- 
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Letztere hat er gewifs nicht erst an Ort und Stelle gebaut. 40 ) Für diese 
Auffassung spricht auch VII. 35 die Vorsicht des Vercingetorix, 41 ) der sich 
durch Wachen gegen einen Brückenschlag Cäsars sichert und VI. 6, wo 
Cäsar mit 5 schlagfertigen Legionen ohne Heergerät rasch Brücken schlägt. 
Bedenkt man ferner, dafs die fabri gewifs auch alle die eisernen Waffen 
und Schanzwerkzeuge, Belagerungsmaschinen und Handwerkszeug aller Art 
bis herunter zum Holzbeil und zur Sichel reparieren und neu herstellen 
mufsten, bedenkt man, mit welch geringfügigen Mitteln Cäsar seine Flotten 
baut und wiederherstellt, 42 ) mit welcher Schnelligkeit Cicero V. 40 über 
Nacht mit seiner einzigen Legion 120 turres erbaut, so wird man" wohl 
gezwungen sein, einen genügenden Vorrat an Eisenmaterial, 48 ) mindestens 
an Nägeln auch für Brückenbauten anzunehmen, wie Herr Rh. S. 16 ohne 
weitere Motivierung thut. B. G. V. 42 sagt Cäsar von den Nerviern, sie 
hätten die Rasenstücke mit den Schwertern ausgestochen und das Erdreich 
mit den blofsen Händen ausgehoben und in ihre Mäntel eingefafst nulla ferra- 
mentorum copia, quae esset ad hunc usum idonea. Da scheint ihm doch der 
Gegensatz zu den mit eisernen Werkzeugen aller Art reichlich versehenen Rö- 
mern vorzuschweben, etwa wie sie Veg. II. 25 aufzählt: bidentes, ligones, palas, 
rutra, alveos, (cophinos), dolabras, secures, ascias, serras. Derselbe Vege- 
tius erwähnt III. 7 bei den Schiffbrücken die eisernen Nägel und Bretter 
zum Belegen derselben. Wir lesen de bello Afr. 20: officinas ferrarias in- 

w ) Übrigens befanden sich nach Veget. 2. 11 (allerdings in späterer 
Zeit) bei einem Heere im Felde Schild- Panzer- und Armbrustfabriken, in 
denen Schilde, Panzer, Harnische, Helme, Pfeile, Wurfspeere, dann alle 
Gattungen von Schutz- und Trutzwaffen verfertigt wurden. 

89 ) Vgl. jedoch noch VII. 14 impedimentis ne exuant. 

40 ) Schambach p. 8. „Ist eine rasche Anfertigung von Geschütz in 
Städten schon mit grofsen Schwierigkeiten verbunden, so dürfen wir eine 
Improvisation derartig komplizierter Maschinen im Felde zu den Unmöglich- 
keiten rechnen, wie Rüstow und Köcfcly (Geschichte des griechischen 
Kriegswesens p. 402) überzeugend nachweisen.* Es heifst dort: „Selbst 
wenn man alles Material vorbereitet mit sich führte, waren mehrere Stunden 
erforderlich, um das Geschütz schufsfertig zu machen, geschweige denn 
dafs man dasselbe ohne alle\ Beschwerde in wenigen Stunden hätte her- 
stellen können, wenn man nur ein paar alte Nägel und dergleichen mit 
sich führte. 

41 ) Disposilis exploratoribus necubi effecto ponte Romani copias 
traducerent. 

42 ) B. G. IV. 30. omnia deerant, quae ad reficiendas naves erant usui 
— und später — quod sine impedimentis Caesar legiones transportaverat. 
V. 2. in summa omnium rerum inopia: aber Eisen und zwar nicht blofs 
das in dem bisherigen Schiffsmaterial verwendete, mufs er doch gehabt 
haben. Beweis: bell. civ. I. 36. parum clavis aut materia atque arma- 
mentis instructis ad reliquas armandas reficiendasque utuntur. 

48 ) So erklärt Lübker-Erler in seinem Reallexikon p. 941 s. v. Pontes: 
Die Bockbrücken Cäs. b. G. 8, 14; es werden hölzerne Böcke, wie sie jeder 
beim Brettersägen kennt, ins Wasser gestellt, darüber Balken und Bohlen 
genagelt und mit Faschinen und Erde bedeckt. 
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struere, sagittasque et tela, uti fierent complura curare, sudes comparare 
— ut sibi crates materiamque ad arietes congererent, cuius inopia in Africa 
esset, praeterea ferrum plumbumque mitterent. Gewifs ist Cäsar in dem 
bergbau treibenden Gallien das Eisen im Lager nicht ausgegangen. Auch 
Pompeius hat bell. civ. III. 105 eine starke Ladung Erz für die Kriegsbe- 
dürfnisse an Bord — aeris magno pondere ad militarem usum in naves 
imposito. Für genügenden Vorrat an Eisen spricht auch die jedenfalls 
improvisierte Anfertigung der falces praeacutae b. G. III. 14. Auch die 
manus ferreae atque harpagones bell. civ. I. 57 und II. 6, sowie die ferrei 
hami b. G. III. 73 gehören hieher. Vgl. auch Gantier p. 90. 

Trotzdem können wir Herrn Rh. nicht beistimmen, wenn er p. 16 
Goh. tadelt, dafs er „dem „praefectus fabrum," welcher in 10 Tagen eine 
feste Rheinbrücke zu erbauen im stände war, so wenig technologische 
Kenntnisse zutraut, dafs er denselben Flofswieden zur Verbindung der ein- 
zelnen Hölzer verwenden läfst. a Im weiteren Verlaufe seiner Deduktion 
führt er dann aus, Ä dafs diese Flofswieden erst nach einer langen, sorg- 
fältigen Behandlung gebrauchsfähig werden, einer starken Spannung zu 
wenig widerstehen können, und dafs diese primitive Verbindungsweise 
nichts weniger als besonders einfach sei". 

Zunächst, müssen wir gestehen, haben wir Goh. (p. 13) so verstanden, 
als behaupte er, nicht Mangel an Kenntnis der Handwerksvorteile, sondern 
Mangel an Eisenmaterial habe Cäsar zur Holzverbindung greifen lassen. 
Auch das etwas umständliche und Wochen erfordernde Verfahren zur 
Herstellung der Flofswieden schliefst deren Verwendung noch nicht aus, 
da die Ubier IV. 16. eine grofse Anzahl von Schiffen für die Oberfahrt 
hergeben wollten, also auch leicht einen genügenden Vorrat von solchen 
bereits präparierten Wiedenstängchen zur Verfügung stellen konnten. 44 ) 
Führten doch, wie Nap. I. p. 99 bemerkt, die Gallier als gute Seeleute zu 
Wasser auf Seine, Rhein, Loire, Saone und Rhone die Waren und Bau- 
hölzer fort, die selbst von den Küsten des Kanals her sich in den phokä- 
ischen Handelsplätzen des Mittelmeeres anhäuften. 46 ) Ebensowenig scheint 
uns Rh.'s Zweifel an der Haltbarkeit der Flofswieden begründet. War 
nämlich das Lager für die seitlich durchzusteckenden fibulae, die wir uns 
wie grofse Klafterscheite, als nach der Längenaxe halbierte Gylinder den- 
ken, nur einigermafsen nutenförmig ausgesägt, eine Arbeit, die bei den 
von den Legionssoldaten mitgeführten Sägen 46 ) nach dem Eintreiben der 
tigna den auf der machinatio arbeitenden Soldaten weder Schwierigkeiten 
bot, noch auch bei der Zugänglich keit der tigna viel Zeit erforderte, so 

44 ) Auch nach Maxa a. a. 0. p. 484 „läfst sich gegen Cohausens 
Wiedenverband nichts einwenden*. 

4B ) Strabo IV. 1. 153, 2. 157, 3. 160.'. Speziell wegen Massilia vergl. 
Gallische Studien von Dr. O. Hirschfeld, Wien 1883 bei Gerolds Sohn p. 8. 

") Kraner Einl. § 26, 
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konnte der eingesteckten fibula, falls sie nicht an sich schon genau pafste, 
leicht mit einem Holzkeil nachgeholfen, die fibula selbst aber leicht schnell 
und vollkommen sicher in eine solche Wiedenöse eingesteckt werden. 
Da der Druck der trahs bipedalis die äufseren (unteren) fibulae nach abwärts, 
die inneren (oberen) nach aufwärts klemmte, keinesfalls aber seitlich aus ihrem 
Lager zu entfernen bestrebt war, (zeigt doch Herrn. Rh. Konstruktion 1878 
gar keine Verbindungsteile, die fibulae festzuhalten) so läfst sich denken, 
dafs die Wiedenbänder einen sehr geringen Druck auszuhalten hatten. 
Für die übrigen, von Goh. angenommenen Verbinclungen genügen leichtere 
Hölzer, da dieselben nur die Spannweite zwischen den beiden tigna zu er- 
halten, selbst aber keine Last zu tragen hatten. 47 ) 

Schliefslich bemerken wir noch, dafs vielleicht, wenn es gelingen 
sollte, durch Kombination "analoger Verhältnisse bei ähnlichen Verbindungen 
das von Cäsar angewandte Material definitiv zu bestimmen, von den noch 
in Frage kommenden Stoffen Holz, Eisen und Hanf deswegen eher ins 
Auge gefafst werden dürften, weil Cäsar, wo er z. B. im Bürgerkrieg einer 
von der gewöhnlichen abweichenden Schiffskonstruktion gedenkt, das dabei 
angewandte Material und Verfahren — WeidengeQecht mit Lederüberzug* 8 ) 
genau angibt. Nachdem er aber bei seiner Beschreibung der Rheinbrücke 
die konstruktiven Details mit überall hindurchblickendem Interesse vor- 
führt 49 ), so liegt der Schlufs nahe, dafs er die Laien wie Techniken! 
auffallenden vimina ebenfalls noch erwähnt hätte, hätte er sich ihrer wirk- 
lich bedient. Dafs aber eiserne Klammern, wie sie unsere Zimmerleute 
noch überall anwenden, die fibulae noch schneller und jedenfalls ebenso 
fest in ihren Lagern festhielten, sowie dafs es nur einiger Schläge mit 
dem Beil bedurfte, um sie wieder zu entfernen, bedarf, glaube ich, keines 
Beweises. 

Wegen des mittleren Abstandes der Fufspunkte der zu einem Joch 
gehörigen Pfahlpaare, nemlich 40 Fufs auf dem Grunde des Flusses, selbst- 
verständlich auf dem Wasserspiegel abgemessen, sowie wegen der Fahrbahn, 
welche Rh. auf Grund seiner dankenswerten Berechnungen etwa gleich 
derjenigen der Römerstrafsen setzt, sowie dafs man bei dem ganzen Brücken- 

47 ) Vgl. auch Maxa a. a. 0. p. 484, wo er von der „umständlichen, 
vollkommen überflüssigen Arbeit" spricht, welche das Ausmeifseln der zur 
Aufnahme der Verbindungshölzer dienenden Öffnungen verursacht haben 
würde. 

48 ) B. civ. I. 54. corpus navium viminibus contextum coriis integebatur. 

49 ) Vgl. hiefür auch b. G. VII. 73. Es freut uns, dafs wir hier mit 
Maurer p. 10 übereinstimmen, wo er bemerkt: „Feldbausch also sagt p. 5: 
dafs übrigens Jul. Caesar auf den Bau dieser Brücke stolz war, davon 
zeugt schon die ziemlich ausführliche Beschreibung und die Aufserung, 
dafs er trotz aller Schwierigkeiten lieber gar nicht, als auf blofsen Schiffen 
über den Strom zu setzen gedachte. 41 — Auch Herrn Dr. Noire\ wo er 
über die in allen Lagen so glänzend hervortretende Genialität des grofsen 
Heerführers spricht, glaube ich in diesem Sinne verstehen zu müssen. 
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bau nur 'an die Verwendung von Rundhölzern denken darf, wollen wir 
hier Rh.'s Übereinstimmung mit Gohausens und Kraners auch von Maxa 

a. a. 0. p. 487 gebilligten Ergebnissen ausdrücklich konstatieren. 

In einzelnen Punkten aber glauben wir den von Herrn Rh. ge- 
äufserten Ansichten entgegentreten zu müssen. Er behauptet nämlich p. 8, 
Cäsar werde nicht auch noch die Zeit gefunden haben, langjährige Studien- 
im Ingenieurwesen zu machen, p. 9, dafs Cäsar das Brücken schlagen in 
der Hauptsache ganz seinem erprobten praefectus fabrum und dessen Pionier- 
kompagnie übertragen und von demselben den mündlichen Bericht über 
die Anlage der Brücke entgegengenommen hat, ferner „Cäsar schrieb 
unseres Erachtens lediglich mit Rücksichtnahme auf sein römisches Pu- 
blikum, das noch weniger als er vom Brückenbau verstand und mit einigen 
Schlagwörtern vollständig zufrieden war**, — wir werden untersuchen 
müssen, ob diese Behauptungen etwas mehr sind als eben — Behauptungen. 

Wir wollen auf die „langjährigen Studien Cäsars im Ingenieurwesen* 
hier nicht weiter eingehen, sondern nur an das erinnern, was Maxa a. a. 0. 
p. 482 vorausschickt : Man müsse sich hüten, sagt er, mit dem Vorurteil 
an die Prüfung des Textes zu gehen, als habe Cäsar den Bau selbst nicht 
hinreichend verstanden. „Was das letztere betrifft, fährt er fort, so ge- 
nügt wohl die Bemerkung, dafs ja der Bau von der Natur diktiert war 
und somit von jedem praktischen und scharfsinnigen Kriegsmanne, von 
jedem Centurio in Cäsars Heer verstanden werden mufste. Hier ist ein 
Vergleich mit dem modernen Kriegswesen am Platze," der allerdings nach 
Herrn Rh. für Cäsar wenig schmeichelhaft ausfällt. 

Um zunächst gleich auf das punctum saliens, die fabri und den 
praefectus fabrum überzugehen, so glauben wir, Cäsar hat allerdings die 
fabri benützt, aber nur als An weiser — im übrigen hat die ganze Armee 
Hand anlegen müssen. Dieselbe eignete sich dazu auch trefflich, da jeder 
Soldat in dem Laufe seiner Dienstjahre sich allmählich eine Menge tech- 
nischer Fertigkeiten aneignen mufste. Man denke doch nur, zu welch ver- 
schiedenen Arbeiten sie allein im gallischen und Bürgerkrieg verwendet 
wurden. Wenn auch beim Brückenschlag nicht wie bell. Gall. V. 40 die 
ganze Nacht hindurch gearbeitet wird — nulla pars nocturni temporis ad 
laborem intermittitur, — oder V. 11, wo es sich um die Wiederherstellung 
der zerschellten Schiffe handelt — ne nocturnis quidem teraporibus ad 
laborem militum intermissis, — so zeigt doch gerade an der letzteren Stelle 
das Wort militum, wie eine solche Arbeit von allen gefördert wird, 
da vorhergeht: itaque ex legionibus fabros deligit 60 ) et ex continenti alios 
accersi iubet. — Es ist also an eine ähnliche Massenarbeit zu denken, wie 

b. G. III. 29 Silvas caedere instituit omnemque eam materiam, quae erat 

*°) Schambach p. 18 a. a. 0. erklärt mit Berufung auf diese Stelle, 
dafs die fabri gewöhnliche Soldaten waren. Auch im corp. inscr. seien 
fabri nirgends erwähnt, wohl aber oft der praefectus fabrum. 
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caesa, conversam ad hostem collocabat et pro vallo ad utrumque latus 
exstruebat. Diese Ansicht wird nur bestärkt durch die Stelle vom zweiten 
Rheinbrückenschlag, wo auch nur die Truppen, nicht die fabri erwähnt 
werden, VI. 9 magno militum studio paucis diebus opus efficitur. 

Oder soll Cäsar die von seinem praefectus fabrum erworbenen Lor- 
beeren sich selbst aufs Haupt gesetzt haben? Das stimmt allerdings mit 
seinem sonstigen Charakter, an dem neidlose Anerkennung fremden Ver- 
dienstes 61 ) auch von Gegnern gerühmt wird, durchaus nicht überein. Cha- 
rakteristisch dafür, wie wenig Cäsar geneigt war, fremdes militärisches 
Verdienst sich anzueignen 51 a) und für seine sichere Unparteilichkeit ist 
b. G. III. 14 52 ), wo er die falces praeacutae erwähnt mit dem Beifugen: 
una erat magno usui res praeparata a nostris. Ein zweites Beispiel davon, 
dafs er mit der Quelle seiner Kenntnisse nicht zurückhält, gibt Cäsar b. civ. 
I. 54, wo er der schon oben berührten Boote mit Schiffswänden von 
"Weidengeflecht und Lederüberzug statt der Planken Erwähnung thut: im- 
perat militibus Caesar, ut naves faciant, cuius generis eum superioribus 
annis usus Britanniae docuerat. Der praefectus fabrum hatte gleichen Rang 
mit dem Kriegstribunen. Im Bürgerkrieg (I. 24) wird ein praefectus fabrum 
zu einer diplomatischen Mission verwendet. Wie hätte er die Nennung 
eines solchen Namens unterlassen können? Es lagen zwischen Faktum 
und Publikation erst vier Jahre, mufsle Cäsar nicht die Zeugen aus der 
Armee 52 a) selbst fürchten? Ist es glaublich, dafs seine vielen Feinde in 
Rom 63 ) sich ein solches Totschweigen hervorragenden Verdienstes hätten 
entgehen lassen? Und doch ist von keinem zeitgenössischen oder späteren 
Autor eine darauf sich beziehende Notiz überliefert. 6 ^ 

61 ) Köchly-Rüstow p. 63, ferner p. 75: „Auch hi er ist Cäsar weit 
entfernt, andere des verdienten Lobes zu berauben und alles nur sich zu- 
zuschreiben. 44 

61 a) Vgl. Gantier p. 243, Fufsnole: „Cesar avait trop d'ennemis et 
trop de tämoins pour qu'il eüt pu se permettre de fausser ainsi la ve>ite\ u 

62 ) Virtute nostri facile superabant atque eo magis, quod in conspectu 
Caesaris atque omnis exercitus res gerebatur, ut nulluni paulo fortius fa- 
cinus, latere posset. Goldsmith, Roman History I. p. 432 sagt hierüber: 
Caesar was in possession of that popularity which it had been the business 
of his life to oblain : he was loved almost to adoration by his army ; 
whose attacbement he had gained by his humanity and great rewards: 
he seemed to acquire immense riches, only to bestow them on the bravest 
and most deserving of his soldiers. 

62 a) Sicherlich gilt hier dasselbe, was Gantier p. 147 von der Nervier- 
schlacht sagt: Ses officiers 6crivirent la meme chose ä leurs parents et k 
leurs amis. 

M ) cf. Suet. Jul. 24 u. 54. 

M a) Gantier a. a. 0. p. XIV: Chose remarquable, Texactitude de son 
r6cit n'a jamais 6t6 sörieusement contestee, mSme par ses adversaires po- 
litiques, dont le silence ä ce sujet est un tämoignage extraordinaire et 
frappant de Texactitude du narrateur etc. 
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Sollten nicht auch die Ausdrücke, in denen die verschiedenen Brücken- 
schläge erwähnt werden, von Wichtigkeit sein? Cäsar sagt: bell. G. 1.13 
pontem in Arare faciendum curat, VI. 6 celeriterque effectis pontibus 
adit tripertito, (VIII. 14 pontibus palude constrata legiones traducit.) bell, 
civ. I. 40 in Licore flumine pontes effecerat, I. 54 ex utraque parte pon- 
tem institutum biduo perfecit. Nirgends eine so formelle, fast feierlich zu 
nennende Einleitung wie IV. 17. („Einen mündlichen Bericht über die An- 
lage der Brücke entgegennehmen 64 ) könnte auch bell. civ. I. 62 etwa 
heifsen pons in Hibero prope effectus nuntiabatur. 44 ) 

Wenn sich nun in der Darstellung der gallischen Feldzüge, in wel- 
chen Cäsar mehr als eine Probe antiker Offenheit 65 ) gibt, keinerlei Nach- 
lässigkeiten oder Unrichtigkeiten nachweisen lassen 5ft ), wenn im Gegenteil 
der Feldher überall, wo sie verdient war, volle Anerkennung spendet 67 ), 
wenn kein anderer Brückenschlag in so auffalliger Weise angekündigt und 
ausführlich beschrieben ist, so wird uns eben doch kein anderer 58 ) Brücken- 
baumeister 59 ) übrig bleiben, als er selbst, „dieses Genie 60 ), dem a aller- 
dings bei allseitiger Thätigkeit „Alles leicht und spielend zufiel 44 . 

Was nun das römische Publikum anlangt, für das Cäsar schrieb, so 
dürfte doch hier Beachtung finden müssen, was Mommsen 61 ) über die 
künstlerische Begabung des Italikers beibringt: „Darum ist er denn auch 
in den bauenden und bildenden Künsten recht eigentlich zu hause und 
darin in der alten Kunstepoche der beste Schüler der Hellenen und in der 
neuen der Meister aller Nationen geworden. a Es steht also zu vermuten, 
dafs es an dem allgemeinen Sensorium in Bausachen in Rom nicht ge- 
mangelt hat. Aber auch an technisch gebildetem Publikum konnte e3 in 
Rom nicht wohl fehlen. Denn war auch zu Cäsars Zeit die Bekleidung 
eines Ehrenamtes nicht mehr, wie ehedem, unbedingt an die Übersteh ung 
der Dienstzeit geknüpft 62 ), entwöhnten sich auch die höheren Stände, Se- 


M ) Rh. p. 9. 

6B ) Köchly-Rüstow p. 77. 

w ) Ders. p. 102. 

67 ) Ders. p. 73 u. 102, vgl. p. 109. 

M ) Vgl. jedoch Mommsen, Rom. Gesch. III. p. 627. 

M ) Interessant ist es, dafs hierauf auch Schneiders Bemerkung zu 
der Stelle hinweist, der in dem praefectus fabrum eher ein Hindernis als 
einen Helfer beim Brückenschlag zu erkennen glaubt: proponebatur = de- 
monstrabatur et in conspectu ponebatur a rerum peritis in consilium ad- 
hibitis. Sic 7. 71 sua in illos merita proponit, 5. 52 rem gestam proponit, 
3. 18 timorem Romanorum proponit. So auch L 17. I. 20, VI. 11. VII. 45, 
bell. civ. I. 3 und öfter. Im Anschlufs an die Anmerkung 49 sei auch 
hier auf Maurer hingewiesen, der dort erklärt: Wir (Maurer) unsererseits 
glauben bei der Einfachheit des Prinzips in Cäsar selber den Baumeister 
zu erkennen. 

60 ) Köchly-Rüstow p. 819. 

61 ) Mommsen, Rom. Gesch. L p. 220. 
« a ) Ders. III. p. 499. 
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natoren und Ritter immer mehr der Waffen 68 ), so waren doch gewifs bei 
der langen Dienstzeit der Römer auch gewesene praefecti fabrum, die aus 
der Armee ausgeschieden, in Rom, welche doch nicht alles, was ihre lange 
Dienstpraxis sie gelehrt, vergessen haben konnten. Wenn Harster in seinem 
verdienstlichen Programm 64 ): „Die Bauten der römischen Soldaten zum 
öffentlichen Nutzen" von der hochberühmten Trajansbrücke hervorhebt 
p. 13: „dafs Soldatenhände auch dieses wunderbare Werk errichtet oder 
wenigstens dabei mitgeholfen haben, zeigen die aus den Pfeilern der Brücke 
herrührenden Ziegel mit den Stempeln der verschiedenen Truppenteile," 
so darf man wohl annehmen, es seien auch diese Baumeister nicht vom 
Himmel gefallen, sondern in der Jahrhunderte hindurch wirksamen In- 
genieursschule des Militärs gebildet, worden. 65 ) Auf p. 14 bemerkt der- 
selbe, falls man den Rückschlufs auf Gäsars Zeit nicht gelten lassen wollte, 
wie folgt: „Oberhaupt konzentrierte sich, wie Mommsen 66 ) bemerkt, das 
römische Ingenieurwesen, abgesehen von der Hauptstadt, in den militäri- 
schen Hauptquartieren, den grofsen Legionslagern. Auch Hr. Dr. Noir6 
erkennt an, wie bedeutend die Militär-Ingenieure bei den Römern waren 67 ), 
von denen gewifs ein reger Briefwechsel mit den in Rom gebliebenen 
Freunden und Verwandten gepflegt wurde, wie es derjenige Ciceros be- 
weist. Wegen der in Rom thätigen Ingenieure verweisen wir auf die nach- 
folgende Aufzählung von Cäsars Bauten. Wir können also nicht umhin, 
die Behauptung des Herrn Rh. mindestens als eine sehr gewagte zu be- 
zeichnen, dafs bei einem mit entschiedenem technischen Geschick begabten 
Volk, von dessen „kühnem und praktischem Baugeist" w ) noch heute stau- 
nenswerte Trümmer Zeugnis ablegen, Cäsar „seinen grofsartigen und schnell 
vollbrachten Brückenschlag 69 ) „mit Rücksicht auf ein Publikum schrieb, 
das noch weniger als er vom Brückenbau verstand* 4 und dafs „seine Be- 
schreibung von derselben Qualität sei, wie die Schilderungen, welche unsere 
modernen Zeitungsreporter von ihnen oft ganz „heterogenen" Dingen zu 
machen haben". 70 ) 

Cäsar ist im Jahre 73 Pontifex geworden. Diese geschlossenen und 
sich selbst ergänzenden Priesterschaften sind dadurch die Depositare der 
Kunstfertigkeiten und Wissenschaften 71 ) geworden. 


••) Mommsen, Rom. Gesch. EI. p. 497. 

w ) Beigabe zum Jahresbericht der Studienanstalt Speyer. 1870. 

w ) Prof. Dr. Scham bach sagt p. 4: Wir dürfen also annehmen, dafs 
die militärischen Neuordnungen des Augustus nicht nur in einer organi- 
schen Weiterentwicklung der. von Cäsar gepflanzten Keime bestehen, son- 
dern teilweise direkt auf diesen zurückgehen, sei es nun, dafs in der wirren 
Zwischenzeit eine Unterbrechung stattgefunden hat oder nicht. 

**) Archäol. Zeitschr. N. F. B. HI. 1870. 

67 ) Beilage zur Allg. Ztg. 1882. Nr. 20«. 

•*) Harster a. a. 0. 

69 ) v. Göier p. 123. 

™) Rh. p. 9. 

7l ) Mommsen, Rom. Gesch. I. 1C9. 
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Ist es nun nicht ein merkwürdiges Zusammentreffen, dafs diesem 
„Kollegium von Sachverständigen für den Bau der Wege und der Tiber- 
brücke, das zugleich mit allem öffentlichen Messen und Zählen, namentlich 
auch mit dem Kalenderwesen betraut war" 72 ), gerade der Cäsar angehörte, 
welcher die berühmte Brücke baute, von der Köchly und Rüstow 78 ), die 
dem Manne des „Schwindels" 78 a) gewifs nicht schmeicheln, erklären: 
„Etwas Unerhörtes war ja schon jene Rheinbrücke, deren Bau ebenso neu 
und schwierig als seiner und des römischen Volkes Würde angemessen 
war a , derselbe, welcher in Britannien die Differenz der dortigen Tages- 
länge gegenüber derjenigen in Gallien durch Messungen mit der Wasseruhr 
konstatiert 74 ), derselbe, welcher durch seine Kalenderreform der Urheber 
des nach ihm benannten julianischen Kalenders wurde, der lange nach 
dem Untergang der Monarchie Gäsars in der gebildeten Welt mafsgebend 
geblieben und in der Hauptsache es noch ist? 75 ) 

Dieser Mann nun, der für seine Rechnung ungeheure Bauten in der 
Hauptstadt aufführen liefs, der die Baulust des Römers und des Organi- 
sators in sich vereinigte, durch den das hauptstädtische Bauwesen, wie 
Mommsen in. p. 515 sagt, plötzlich einen Aufschwung nahm, der alles, 
was die römische Aristokratie in ihrer besten Zeit geleistet hatte, weit 
hinter sich liefs, der die Saepta Julia, der das Forum Julium zwischen 
Kapitol und Palatin anlegen liefs, der Mann, der die Entwürfe gemacht 
zu einem neuen Rathaus, einem neuen, prachtvollen Bazar, einem mit 
dem pompeischen wetteifernden Theater, einer Bibliothek, einem Mars- 
tempel, zu einem Kanal durch die pomptinischen Sümpfe und zu einem Kunst- 
hafen in Ostia (vgl. übrigens auch Napoleon, I. p. 284u. Goldsmith, IL p. 21) der 
Mann soll beim „überreiten der Brücke" 76 ) „diese Konstruktionsteile, nem- 
lich die fibulae, von oben herab am besten übersehen haben, auf welche 
der Satz: „binis utrimque fibulis ab extrema parte distinebantur" buch- 
stäblich und ohne irgend welche Klausel sich anwenden läfst", der 
Mann soll die als „ziemlich zuverlässig zu betrachtende Angabe, dafs die 
Holme zwei Fufs Dicke hatten, gemacht haben, da eine solch einfache 
Zahl aus dem ihm von seinem praefectus fabrum erstatteten Baubericht 
in seinem Gedächtnis leicht haften konnte"? 77 ) 

Ich fürchte, dieses Stücklein vom Cäsar wird dem Herrn Rheinhard 
kein Tertianer glauben, der sich aus seiner unbefangenen Lektüre der 

7a ) Ders. HL 688. 

78 ) p. 18. 

78 a) Auch in der Umkehrung gilt, was Gantier p. 197 (2) anmerkt: 
„C'est sa cou turne de glisser sur les Operations qui n'ont contribue en 
rien ä sa gloire. 

M ) Bell. Gall. V. 13. 

7B ) Mommsen, R. G. III. 566. 

7ft ) Rh. p. 14, siehe auch Anmerk. 10. 

77 ) Derselbe p. 11. 
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Kommentarien, und sei es nur bei der Episode aus der Belagerung von 
Avaricum, wo Cäsar bei schmalen Bissen wochenlang im schlechtesten 
Wetter, ohne Kälte und Nässe zu scheuen, nach seiner Gewohnheit auch 
die Nacht über draufsen („in den Laufgräben") zubrachte und die Mann- 
schaften zur unausgesetzten Schanzarbeit anfeuerte 78 ), ein wesentlich an- 
deres Bild von dem grofsen Heermeister 79 ) und seiner allzeit willigen und 
fähigen Armee, auf die er seine eigene Spannkraft übertrug, entworfen 
haben dürfte. — 

Schliefslich möge, was sich als Resultat unserer Untersuchung her- 
ausgestellt hat, hier der Hauptsache nach zusammengefafst und der Be- 
urteilung des Lesers unterbreitet werden. 

Die tigna sesquipedalia denken wir uns, ebenso wie die sublicae, nicht 
„eingerammt 44 , sondern nur soweit angetrieben, dafs sie nicht fortgerissen 
werden konnten, den Ausdruck insuper bipedalibus trabibus iminissis fassen 
wir als abl. abs., die tigna sesquipedalia werden nach dem Eintreiben von 
der machinatio aus mit dem nutenförmigen Lager für die binae utrimque 
fibulae versehen, die fibulae sind von den gewöhnlichen, nur auf der 
einen Seite angebrachten Querriegelu nicht wesentlich verschieden (das 
Wort iunctura fassen wir als subst. concret. wie mixtura, pictura), durch 
ein eingefügtes distantibus vor quantum wäre vielleicht jede weitere Kon- 
troverse beendigt 79 a), das item ist auch auf die Schrägstellung der defen- 
sores zu beziehen, die defensores sind wahrscheinlich ebenfalls mit dem 
ganzen Bau verbunden, die Anschneidung der tigna schadet bei ihren 
immerhin noch mehr als genügend starken Ausmafsen der Haltbarkeit 
nicht 79 b), Eisenklammern erscheinen nicht ausgeschlossen zur Befestigung 
der fibulae in ihren Lagern, Flofswieden zu demselben Zweck sind mög- 
lich, wenn vielleicht auch Cäsar sie genannt hätte, Cäsar dürfte im wesent- 
lichen selbst der Baumeister sein, das römische Publikum hatte jedenfalls 
kein so geringes Verständnis in Baufragen, und Cäsar war nicht der, fast 
hätten wir gesagt, dekrepite General, wie ihn Herr Rh. darzustellen beliebt. 79 c) 

Als Abweichungen minder erheblicher Natur sollen hier noch die 
Fragen aufgeworfen werden, ob nicht die materia directa am einfachsten 
auf Holzzapfen in Bohrlöchern vermöge ihrer natürlichen Schwere ruhten 


78 ) B. G. VII. 24 cum milites toto tempore frigore, et assiduis im- 
bribus tardarentur, tarnen continenti labore omnia haec superaverunt und 
cum Caesar ad opus consuetudine excubaret militesque hortaretur, ne quod 
omnino tempus ab opere intermitteretur. 

79 ) Mommsen, R. G. HL p. 375 f., p. 377 „an Thätigkeit und Stra- 
pazen mutete er stets sich selbst weit mehr zu als seinen Soldaten*. 

79 a) Diesen Punkt lasse ich mit Rücksicht auf die noch folgende 
Ausführung fallen. (Nachträglicher Zusatz.) 

79 b) Bei der weiter unten durch Zeichnung veranschaulichten An- 
bringung der fibulae genügen Einschnitte von 0,03 m Tiefe. (Nachträg- 
licher Zusatz.) 

79 c) Vergl. Goldsmith, I. p. 428. 
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und endlich ob nicht ein Eingreifen der oberen inneren fibulae in die 
Oberfläche der trabs (cf. dagegen Maxa p. 494) genügt hätte. Beide Arten 
der Befestigung halten wir für zweckentsprechend und die mindeste Zeit 
und Mühe in Anspruch nehmend. 

So weit hatte ich geschrieben und meine Arbeit zum Druck einge- 
sandt, als mir das meine Untersuchungen in sehr vielen Punkten bekräf- 
tigende Resum6 über Maurers und Rheinhards Brückenkonstruktion von 
Rud. Menge (Philol. Rundschau IV. Nr. 3 p. 82 ff.) zu handen kam. Bei 
dessen Lektüre stieg mir nun ein, wie ich glaube, begründeter Zweifel an 
der Möglichkeit seiner, freilich auch an derjenigen meiner Obersetzung des 
Wortes distabat auf. Herr Menge erklärt: der Satz quantiim distabat ge- 
höre zu immissis, aus dem quantum könne nur ein tantum ergänzt werden, 
„so dafs also der Relativsatz angibt, wie weit die Holme eingelassen wur- 
den 11 , nemlich soweit, als dieses Pfahlgefüge auseinanderstand, d. h. also 
bis auf den ersten Querriegel. Auch Herr Noirö a. a. 0. p. 3018 zu 3.), 
war auf die nemliche Idee gekommen, verwirft sie aber sofort wieder. Ich 
glaube mit Noire, dafs distabat hier allein keinen Sinn gibt, dagegen glaube 
ich nicht, dafs es von einem einzigen Gegenstand, dem Pfahlgefüge, heifsen 
kann: oben auseinanderstehen, offen stehen, im Sinne von in intervallum 
tignorum binos pedes inter se distantium, was etwa nach b. G. VII. 23 
(worauf schon NoirS ibid. hinweist), zu erwarten wäre, oder im Sinne von 
patere, womit Cäsar an einer signifikanten Stelle b. G. VII, 72 die stereo- 
metrische Dimension bezeichnet im Gegensatz zu der geometrischen, für 
die er wie sonst auch distare anwendet. Aber auch das Wort iunctura ist 
nur in der Bedeutung Bindeglied, Band, verknüpfendes Gelenk, nicht aber 
in derjenigen: Zusammengefügtes, Gefüge belegt. 80 ) Demnach scheinen die 
Worte übersetzt werden zu müssen: soweit als der Querriegel dieser Hölzer 
entfernt war. Meine eigene Obersetzung aber „abstehen" scheint mir, wenn 


80 ) Sämtliche Stellen, an welchen das Wort iunctura angeführt wird, 
habe ich nachgeschlagen, soweit sie mir zugänglich waren, und gefunden, 
dafs dasselbe stets als Konkretum gebraucht ist und zwar entweder 

a. als Band, als verbindendes Glied zwischen Körperteilen, z. B. 

Ov. Met. 2. 823 genuum iunctura , verbindendes Gelenk (Streck- 

und Beugemuskeln), 
„ 12. 288 iunctura verticis Pfeilnaht, 

„ 2. 375 digitos ligat iunctura rubentes, Band zwischen den 
Zehen, Schwimmhaut, 

b. als mechanisches Medium zur Verbindung von Konstruktionsteilen, z. B 
Verg.Ae» 12.273 laterum iuncturae Schliefgen am Gürtel, Spangen 

am Leibgurt -= Cu>of*jpoc ^X^ 8 * Hom. Jl. IV. 132, 
Sen. navis iuncturae Fugen des Schiffes (navis iuncturis aquam 

excludentibus spissa), 
„ iunctura aedificii Fugen eines Baues (omnis iunctura in aedi- 

ficio putri diducitur). 
Aber an keiner Stelle — das Wort ist verbal tnismäfsig selten — heifst es 
das Verbundene, sondern immer nur das Verbindende. Vgl. auch noch Plin. 
13. 15. 29 und bes. Vitr. 5. 12. (Auch Baldellis giontura heifst Band, Gelenk.) 
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auch als Mafs des Abstand es zwischen den inneren Kanten des Pfahlpaares 
von einem einzigen Körper, dem Querriegel, unmöglich etwa in dem Sinne 
von: in longitudinem patere. Vgl. hier auch Schneider a. a. 0. p. 355. 
Anm. quantum etc. 

Trotzdem halte ich Menges Gedanken, es sei mit dem Satz quantum 
— distabat nicht eine horizontale, sondern eine vertikale Distanz angegeben, 
für den allein richtigen und rettenden. Sehen wir näher zu! 

Ein hartes Zeugma ist es schon, wenn wir diesen Satz beziehen auf 
das aus bipedalibus herauszuziehende binos pedes; nicht minder hart ist 
die von uns oben vorgeschlagene Beziehung auf binis utrimque fibulis, 
^vobei distantibus vor quantum zu ergänzen wäre und auch das Wort 
utrimque nicht ohne Gewalt erklärt werden kann. Dazu kommt die schwie- 
rige Bestimmung der Zugehörigkeit von ab extrema parte. 

Di« bisher versuchten Beziehungen von quantum — distabat scheinen 
alle unglücklich und an dieser Dunkelheit kranken alle bisherigen Deutungs- 
versuche. Nun scheint aber doch das Wort distale lediglich einen linearen 
Abstand zwischen zwei Punkten bezeichnen zu können. Zum Beweise 
mögen die folgenden Stellen dienen. 

Mit inter se findet sich distare: 

b. G. VII, 23 trabes distantes inter se binos pedes 
VII, 72 turres distarent inter se pedes LXXX 
VII, 73 ordines distabant inter se ternos pedes 
b. civ. I, 40 pontes duos distantes inter se milia passuum IV 
II, 10 duae trabes distautes inter se pedes quatuor. 
In allen diesen Stellen haben wir zwei Punkte, Plurale, teilweise mit hin- 
zugefügtem Zahlwort, getrennt, entfernt von einander um ein bestimmt i 
angegebenes Längenmafs, also lineare Entfernung. •' 

Dem entsprechend müfste also auch unsere Stelle lauten : tigna iuncta 
distabant inter se, es müfsten vor allen Dingen zwei wirkliche Sachen im 
Plural, zwei Punkte genannt werden, die inter se distabant. Man bemerke, 
dafs in sämtlichen oben angeführten Beispielen des Pluralis steht distantes, 
distabant, distarent. 

Betrachten wir die zwei folgenden Stellen: b. civ. I., 82 non enim 
amplius pedum milibus duobus ab castris castra distabant. HL 103 castra- 
que Cleopatrae non longo spatio ab eius castris distabant. (Statt des zu- 
fällig hier stehenden grammatischen Plur. tant. kann man castellum den- 
ken.) Hier haben wir die Luftlinie von einem Singularbegriff zum andern, 
von einem bestimmten, festliegenden Punkt zum andern, also wieder unsere 
obigen drei Stücke, nämlich das Längenmafs und die zwei Punkte. 

Und nicht anders ist's beim letzten Beispiel, das Eicherts Vollständiges 
Wörterbuch anführt. Diese Stelle b. G. VII. 72 fossae solum tantundem 
patebat, quantum summae fossae labra distabant ist aber für uns besonders 
lehrreich. Mit unserem oben gefundenen Gesetz stimmt quantum, das 
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l 
3 | Mafs, labra, die zwei Punkte. Und, wohlgemerkt, Cäsar schreibt nicht, 

analog wie Herr Menge unsere Stelle erklärt: summa fossa distabat! 81 ) 

Wenn wir also, wie wir glauben, zur Evidenz nachgewiesen haben, 
dafs distare nur heifsen kann: in gerader Linie entfernt sein, wenn Cäsar 
an den acht übrigen Stellen überall ausdrücklich ein Längenmafs und 
zwei Punkte benötigt zur Bestimmung einer linearen Entfernung, wie 
steht es dann mit der neunten und letzten Stelle, der uns vorliegenden? 

Wir haben wohl den einen Punkt, von dem gesagt wird, dafs er 
entfernt war, nämlich den Querriegel, die iunctura, wir haben das Mafs, 
um welches er entfernt war, in dem Wort quantum, dagegen fehlt uns 
noch immer der andere Punkt, von dem aus die Entfernung bemessen 
wird. Nun scheint aber distare nach dem oben Gezeigten einen terminus 
a quo gebieterisch zu fordern. Wie wäre es nun, wenn wir diese For- 
derung befriedigen könnten, wenn wir den quästionierten andern Punkt, 
der die Dunkelheit der Steile verschuldet, herbeischaffen könnten? Wie 
wäre es, wenn wir damit auch die Zugehörigkeit eines anderen Ausdruckes 
konstatieren könnten, der bisher wie ein lästiger Verwandter, dessen sich 
keine Familie so recht anzunehmen das Herz hat, zwischen den tigna, trabes 
und distinebantur hin und her geschoben wurde? 


81 ) Noch eine hieher passende Stelle. Ov. Met. 2. 241 lesen wir flu- 
mina sortita ripas loco distantes (auch hier zwei Punkte) ripae, sowie das 
(hier prägnant zu verstehende) Mafs loco. Also nicht einmal der Dichter 
schrieb flumina sorte distantia! Und warum nicht? Weil das nie heifsen 
könnte: „oben auseinandersteh ende tt sondern lediglich „räumlich getrennte" 
Flüsse, wie ibid. 5. 49 zur genüge zeigt: Ille quidem iaculo quamvis di- 
stantia misso tigere doctus erat. (Vgl. auch 11, 715.) In dem quamvis liegt 
doch quam maximo vis intervallo distantia, ähnlich wie 15, 244 quae 
quamquam spatio distant, was mit unserer oben angegebenen Bedeutung 
von distare abermals stimmt. Ebenso erhärten die übrigen Stellen bei 
Ovid unsere Behauptung, nemlich 8, 248 duo bracchia aequali spatio di- 
stantia, ferner die drei Stellen von gleichmäfsigem Abstand der Sonne von 
je zwei Objekten 3. 145, 152 und 10, 175. Livius aber schreibt: urbs quam 
procul ab domo, quot terras, quot maria distans. Luc. 8. 487 sidera terrae 
ut distant, ut flamma mari, sie utile recto zeigt ebenfalls dasselbe Gesetz 
und zwar wie bei jenen drei Stellen aus Ovid vertikalen Abstand. Auch 
Hör. Ep. I. 7. 48 schliefst sich nicht aus : foro nimium distare Carinas. 
Verg. hat (Aen. 3. 116 nee longo distant cursu venti. Und bell. Alex. 7. 
heifst es cum hi tarn parvo spatio distarent ab ipsis. Denselben Gebrauch 
mit dem einzigen Unterschied, dafs es statt der Kategorie des Raumes 
diejenige der Zeit ist, finden wir Quint. 12. 10 Zeuxis et Parrhasius non 
multum aetate distantes. Und dies Prinzip des räumlichen Abstandes zweier 
Punkte um ein gewisses Mafs läfst sich auch noch bei dem metaphorischen 
Gebrauch von der Beschaffenheit verfolgen z. B. Cic. de or. 1. 40. 215 : 
multum inter se distant istae facultates longeque diversae sunt. Vgl. auch 
Quint. 7. 2. 3. 

In dem Sinne aber wie Soph. 0. C. 1653 Staoxav y«<S ß&*pov oder 
Her. 7. 129 xa Steorutax 6rcö oeiojAoö ist distare von keinem Schriftsteller je 
gebraucht worden. 

Schloufsinger, Cäsars Bheinbrüoke. 3 
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Und wenn uns dies alles durch eine fast unmerkliche, den überliefer- 
ten Wortlaut möglichst schonende Veränderung, wenn es uns durch einfache 
Dislocierung eines Ausdruckes gelänge? 

Zu einer derartigen Umstellung des Textes halte ich mich für um 
so mehr berechtigt, als man nach den zahlreichen, seit lange von einer 
% Reihe hervorragender Gelehrter und Techniker gemachten, immerhin un- 
zulänglichen Versuchen, Text, Verständnis und Konstruktion in ein erträg- 
liches Verhältnis zu bringen, nachgerade die Hoffnung aufgeben dürfte, an 
der Hand der von den Codices gebotenen Lesart eine unzweifelhaft sprach- 
und konstruktionsgerechte Deutung zu gewinnen. Sollte, sage ich, nicht 
das zweimal aufeinanderfolgende dis den Abschreiber irre gemacht haben? 
Konnte nicht vielleicht schon der Vorleser, der den Nachschreibenden 
diktierte, durch das zweimal in kurzer Frist vorkommende dis in distabat 
und distinebatur getäuscht, die Einfügung des von uns vermifsten tcrminus 
a quo an falscher Stelle verschuldet haben ? 81 a) 

Ich setze also den Ausdruck ab extrema parte unmittelbar vor distabat 
und nun wollen wir sehen, ob die Wiederherstellung des Ursprünglichen 
alle Unebenheiten glatt, alle Dunkelheiten klar zu machen vermag. 

Haec utraque, 82 ) insuper bipedalibus trabibus immissis, 83 ) quantum 84 ) 
eorum tignorum 85 ) iunctura 86 ) ab extrema parte 87 ) distabat, binis 88 ) utrim- 
que 89 ) fibulis distinebantur. 90 

Diese Pfahlpaare wurden, nachdem obendrauf Balken von zwei Fufs 
Dicke soweit, als das Bindeglied dieser Pfahle vom Endstück abstand, ein- 
gelassen waren, jedes vermittelst zweier, an beiden Seiten angebrachter 
Holzklammern auseinandergehalten. 

Was also die Konstruktion anlangt, so hätten wir an jedem Pfahl- 
paar zwei über die Oberfläche des Tragbalkens hinübergreifende, an den 
tigna aufsen und innen oberhalb der trabs befestigte fibulae, die wegen 

8 'a) Gantier a.a.O. p.XX. On ne s'imaginepascombienroeuvreducon- 
que>ant romain a subi d'alterations dans les copies qui en ont ete faites au 
moyen äge .... Le recil de certains 6venements a ete rendu inintelligible etc. 

82 ) z= tigna sesquipedalia. 

88 ) abl. abs. mit Voranstellung des Tonwortes. 

84 ) quantum zu immissis gehörig mit Ergänzung von tantum. 

85 ) — utriusque tigni. Cäsar hat überhaupt von quantum an bis fibulis 
die Dimensionen eines Pfahlpaars im Auge. 

86 ) subst. concret. = compages, qua utrumque tignum iungitur. 

87 ) = sc. utriusque tigni. Von der Basis aus gerechnet. 
^J opp. singulis. 

89 ) opp. ab altera parte. 

•°) Auch Held, Prof. Rheinhard und SeyfFert nennen dieses „Quer- 
holz zum Zusammenhalten" Klammer. Von den modernen Kunstwörtern 
käme vielleicht Gurtholz am nächsten, wenn die mit diesem Kunstausdruck 
bezeichnete Querschwelle nicht bei den Brücken mit Spannrahmen der Fahr- 
bahn als Auflager (Unterzug) dienten, was eben Cäsars fibulae nicht thaten. 
Vgl. Mothes, Jll. Baulex. und Buschbeck-Helldorf, Feldtaschen buch. I. p. 639. 
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der doppellen Anbringung auch leicht schmächtiger bemessen werden 
tonnten, so dafs sie blofs mit langen Holz- oder Eisennägeln befestigt zu 
werden brauchten. Die Worte aber, mit denen Cäsar dann fortfährt : 
quihus .disclusis atque in contrariam parlem revinctis, jenes auf die innen, 



einandersperren und doch wieder zusammenschliersen, bekommen durch 
unsere, nunmehr vom Text geforderte Anbringung von zwei in derselben 
Horizontalebene liegenden flbulae erst die richtige Beleuchtung. — Dafs 
die iunctura oder hesser die iuncturae (vgl. p. (JJ,#u.$fo schon auf dem 
Trockenen hergeges teilt wurden, sagt, ja Cäsar selber und da die tigna, jeden- 
falls also auch nach ihrer Verbindung, dimensa ad altitudinem fluminis wareni 
so würden wir zwar keine in schnurgerader Horizontalebene verlaufende ideale 
Fahrbahn uns vorstellen dürfen, wie sie uns Rheinhards Tafel V,b vorführt, 
aber jedenfalls eine über das Hochwassern iveau hervorragende Feldbrücke, 
die auf festen, wenn auch vielleicht um eine Kleinigkeit in vertikaler Erhebung 
über den Wasserspiegel in der Längenaxe der Brücke differierenden Pfahl- 
paarjochen fundiert war. An einem derartigen, durch die schon am Lande 
vorgenommene Verbindung mittelst der iuncturae bedingten , vertikalen 
Unterschied der Höhe der einzelnen Pfahlpaarjoche, der natürlich auch 
zur Folge hatte, dafs die Fahrbahn nicht in der reinen Horizontale ver- 
kaufen konnte, mochte sich Cäsar bei dem Bau seiner interimistischen 
Brücke nicht stofsen. Liegt ja doch sogar bei den meisten Steinbrücken 
der Romer der höchste Punkt der Fahrbahn über der Mille des gespann- 
ten Bogens. Zudem konnten erheblichere Ungleichheilen bei der Eindeckung 
mit den crates unschwer ausgeglichen werden. 

Den Beweis für die konstruktive Leistungsfähigkeit der beiden, ober- 
halb der trabs an den tigna angebrachten flbulae, die bei erhöhtem Wasser- 
stofs die Druck Übertragung nur um so energischer vermitteln, werden wir 
wohl kaum zu erbringen brauchen, 

3* 
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Wollen wir nun zusehen, ob und welche Vorzuge unser Text vor 
dem bisherigen aufweist. 

Zu dem Zweck wollen wir die sämtlichen bisher als cruces inter- 
pretum gefürchteten Ausdrucke Revue passieren lassen und, wenn wir sie 
scharf ins Auge gefafst haben, untersuchen, ob wir die von Ausgabe zu 
Ausgabe fortgeschleppten fotopiat mit der oben als nötig behaupteten Um- 
stellung eines einzigen Ausdrucks zu lösen vermögen. 

Den Reigen eröffnet insuper, welches sich bisher bald auf immissis, 
bald auf distinebantur beziehen lassen mufste. Ihm schliefst sich unter 
diesen schwankenden Gestalten passend der Abi. abs. bipedalibus trabibus 
immissis an, der mehrfach für instrumental gehalten wurde oder gar als 
„zwischen kausal und instrumental schwankend", wie sich ein Erklärer 
charakteristisch genug ausdrückt „mit distinebantur zu verbinden" war. 
Es folgt dann distabat, welches bislang bald den „lichten", bald den „vollen 
Abstand" bezeichnen oder „oben auseinanderstehend" bedeuten sollte. Als 
Viertes präsentiert sich die Wortverbindung ab extrema parte, welcher bis 
dato am allerübelsten mitgespielt wurde. Neben utrimque ziemlich über- 
flüssig, mufste sie sich in die Verbindung mit der trabs und mit distine- 
bantur zwingen lassen und konnte selbst mit tigna verbunden nur etwas sehr 
selbstverständliches ausdrücken, da es gewifs jedermann überrascht hätte, 
wenn Cäsar seine Brückenpfahle unter dem Wasser an der Basis oder in 
der Mitte verbunden, oben aber ohne Verbindung gelassen hätte.***) Es 
ist fünftens das Wort iunctura, dieser Proteus, entlarvt, der als „Pfahlpaar", 
als „ Verbindung der Stämme", als „Pfahlgefüge," als „Piloten," als verbun- 
dener Pfosten," als „Joch pfahlpaar," als „Pfähle, welche ein Paar aus- 
machten" und dergleichen gedeutet wurde. Den Ablativ binis fibulis sechstens 
wurde uns zugemuthet für einen abl. abs. zu halten und endlich siebentens 
sind die fibulae uns bald für Napoleonische Fischbänder und Cohausen'sche 
Tragglieder, bald für Rheinhard'sche Zangen und Maurer'sche Schliefskeile 
ausgegeben worden. 

Nun sind diese grammatischen bösen Sieben gebändigt. Insuper kann 
sich nur auf immissis beziehen, der abl. bipedalibus trabibus immissis ist 
zum unbestreitbaren abl. abs. geworden, distabat ist als lineares und hier 
vertikales Abstandsmafs durch den konstanten Sprachgebrauch Gäsars und 
der anderen Lateiner nachgewiesen und in diesem Verbum hat der Puukt 
von dem aus gemessen wird, nämlich ab extrema parte seinen Herrn 
wiedergefunden, das Wort iunctura hat seine, durch den übereinstimmen- 
den Gebrauch erhärtete Bedeutung: Bindeglied wieder zurückerhalten, der 
Abl. „binis utrimque fibulis" ist wieder zu dem gemacht worden, was er 
grammatisch allein sein kann, nämlich zum instrumentalen und die viel- 
bestrittenen fibulae endlich sind jetzt erst wieder das geworden, was ihre 


***) Der sonst so resolute griechische Obersetzer hilft sich kurz und 
läfst den Ausdruck einfach — unübersetzt. 
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Etymologie besagt, nämlich Hefteln zum Zusammenhalten der tigna, die 
das Ausspringen der trabs zu hindern haben, wie die Spange oder der Dorn 
an der Schnalle das Zusammenhalten der Gewänder besorgt. 

Aber auch konstruktiv hat unser Vorschlag die Konkurrenz mit den 
bisherigen Erklärungen wahrlich nicht zu scheuen. 

Um gleich bei den fibulae zu bleiben und weiter zu zählen, kann 
achtens nicht geläugnet werden, dafs die von uns auf Grund des neuge" 
gewonnenen und wie wir sicher glauben, wieder konstruierten alten Textes 
geforderte Anbringung der fibulae von der machinatio aus leicht und schnell 
von statten ging. Dafs deren neuntes bei jedem tignum utrumque zwei, 
binae waren, glauben wir, oben bewiesen zu haben und ebenso läfst sich zehn- 
tens erst jetzt das von jedem Pfahlpaar giltige utrimque erklären, ohne dafs 
man nötig hätte, wie früher dazu das korrespondierende, zur Bildung des 
Jochs nötige zweite Pfahlpaar beizuziehen. Eilftens wird jetzt endlich einmal 
der Teil der Konstruktion, auf welchem die trabs ruht, genannt, nämlich die 
iunctura, welchen die bisherige Anordnung und Deutung 90 a) des Textes 
geheimnisvoll verschwieg, 9 ^) und endlich ist zwölftens, was wir im An- 
fang unserer Abhandlung nachgewiesen zu haben glauben, durch unsere 
neue Lesart bestätigt, dafs Cäsar seine Pfahle nur mit Schlägeln angetrieben, 
nicht aber mit Anwendung von Zugrammen „recht fest und tief eingerammt" 
hat, nachdem er sie zuvor, wie er ja selbst angibt, am Lande „mit einander 
verbunden hatte." 

Wenn nun nicht geläugnet werden kann, dafs Cicero, der doch, so 
so zu sagen, „auch Latein verstand", wenn man ihm den bisher in den 
Ausgaben figurierenden Text vom Brückenbau vorgelegt haben würde, sein 
Urteil über die Commentarii : valde quidem, inquam, probandos und : nihil 
enim est in historia pura et „illustri brevitate" dulcius, 91 ) wohl selbst mit 
gelindem Kopfschütteln betrachtet hätte, wenn nicht geläugnet werden 
kann, dafs die Herren Maurer und Noir6, deren Verdienst auf die hier 
gewifs nichts weniger als „lichtvolle Kürze* Cäsars kräftig aufmerksam 
gemacht zu haben 9a ) Niemandem zu schmälern einfallen wird,****) zuerst 

^a) Feldbausch a. a. 0. p. 8 erwähnt: „Ch. G. Herzog (Cäsarausgabe 
Leipzig. 1825) meint, die Querbalken sollten auf der iunctura (dem Ver- 
bindungsholz) der zwei Tragbalken ruhen." 

^b) Maurer, cruces p. 6. „Dasjenige Glied, worauf die Tragbarkeit 
des ganzen Werkes beruhen soll, durfte nicht ungenannt bleiben. Vgl. Noire 
p. 3018. Für Menge p. 84 ist es „angedeutet." 

91 ) Brutus c. 75. 

92 ) Maurer, cruces p. 6. Noir6 a. a. 0. p. 3018. „Also dem Aus- 
drucke nach sind die bisherigen Interpretationen ganz unzulässig, man 
müfste denn annehmen, der sonst so klare, gedrungene, jedes Wort ab- 
wägende Schriftsteller habe gerade hier, wo es doch ganz besonders auf 
Klarheit ankam, urplötzlich sich eines verworrenen, unharmonischen, allem 
Sprachgebrauch zuwiderlaufenden Stils befleifsigt". — 

****) Doch! Herr Rud. Schneider (vgl. Anm. 98) p. 162 nennt 
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den. Weg zeigten, es sei mit der überlieferten Interpunktion, besser Wort- 
folge, nicht mehr auszukommen, wenn endlich, sagen wir, alle diese 
Schmerzen mit einem Schlag durch die von uns vorgeschlagene Remedur 
geheilt werden durften, was sollte uns abhalten, den von uns rekonstruierten 
Text als „von einem Manne geschrieben anzunehmen, den seine Zeitgenossen 
wegen der facultas et elegantia summa scribendi einstimmig bewunderten, 
indem sie zugleich die verissima scientia consiliorum suorum explicandorum 
hervorhoben ?" 98 ) 

Wir sollten meinen, es sei Cäsar, der selbst nach Plut. Caes. 3 
„seinen Stil treffend und zugleich anspruchslos 91 ) als die Schreibweise 
eines Kriegsmannes bezeichnet*' — oTpaxwotixoö X6foc av8po$ — mit der 
von uns versuchten Heilung der Korruptel auch von den Epigonen — 
wenigstens was diese Stelle anlangt — wieder der Schriftstellerrang ein- 
geräumt, den ihm die Alten auf Grund des ihnen vorliegenden besseren 
Textes unbestritten anwiesen. 95 ) 

Ich bin am Schlufs und weit entfernt, mir das stolze Wort Rustows 
anzueignen (Vorwort zu „Heerwesen und Kriegsführung Cäsars") „Wenn 
er in dieser Schrift etwas Anerkennenswertes geleistet habe, so verdanke 
er davon so gut als — Nichts seinen Vorgängern.** Im Gegenteil bekenne 
ich, meinen Vorgängern sehr viel zu verdanken und glaube auch, dafs 
man der „militärischen Divination" von Gölers und von Cohausens alle 
Anerkennung zollen mufs, da ihr praktischer Blick dem Richtigen so nahe 
gekommen ist, als es die ungenügende Textüberlieferung überhaupt ermög- 
lichte. Das letzte Wort freilich, däucht uns, hat hier doch nur die den 
Sprachgebrauch sorgfältig respektierende „philologische Kritik" 9ft ) zu 
sprechen. 

Eines aber will ich dem Leser nicht vorenthalten. Meinen Schülern 
habe ich den rekonstruierten Satz, allerdings ohne den „gewaltigen Apparat 
eines kaum zu übersteigenden Bücherberges*', über den Rüstow a. a. 0. 
klagt, sondern nur einfach im Wortlaut 97 ) ohne weitere Angabe vorgelegt. 

„Noires sprachliche Bedenken gegen die herrschende Auffassung — 
Schattengestalten !*' 

w ) Noir6 a. a. 0. p. 3018. Vergl. Goldsmith, I. p. 425. 

•*) Max Jahns, Beiheft zum Militär -Wochenblatt 1883. Siebentes 
Heft. S. 377. 

95 ) Hier möge auch unsrerseits an die praefatio Hirtii an den Baibus, 
b. G. VIII. 1 erinnert werden, wo es von den commentarii heifst : constat 
enim inter omnes nihil tarn operose ab aliis esse perfectum, quod non 
horum elegantia commentariorum superetur. Und weiter : adeoque probantur 
omnium iudicio, ut praerepta, non praebita facultas scriptoribus videatur. 
Ferner: bene atque emendate. 

••) Jahns a. a. 0. 

97 ) Dessen Fassung macht denn auch dem Urteile Quintilians über 
Cäsar (10. 1) mehr Ehre, als der bisher überlieferte. Es wird dort dem 
Cäsar eine mira a sermonis elegantia, cui proprie studiosus fuit, vindiziert 
und die Behauptung aufgestellt, im mündlichen Ausdruck habe sein Stil 
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Obwohl aber erfahrungsgemäfs unter 40 Köpfen sich ein gewisser 
Prozentsatz von cruces magistrorum befindet, so haben doch auch die 
minder erleuchteten mit ihrem Wörterbuch allein die bisher gefürchtete 
crux interpretum, die seit des alten Palladio *****) Zeiten strittige Frage 
rasch und anstandslos gelöst. Der Versuch dürfte in jeder andern Klasse 
ebenfalls gelingen. Und damit wäre für unseren Schulautor schon etwas 
gewonnen. Es dürften nicht alle Kollegen, welche Cäsar zu erklären haben, 
in der beneidenswerten Lage des Herrn Rudolf Schneider sein, der zuletzt 
in diesen Tagen das Wort zur Rheinbrücke ergriffen hat 08 ) und der ver- 
sichert: „Und wenn wir demnach auch fibulae nicht mit einem bestimmten 
Worte übersetzen können, so ist das weder eine besondere Schwierigkeit, 99 ) 
noch viel weniger aber eine crux philologica zu nennen." Ich 100 ) habe eine 


demjenigen des Cicero mindestens nichts nachgegeben. Seine schriftliche 
Diktion würde demnach auf noch gröfsere Sorgfalt schliefsen lassen müssen. 
Mit dieser kaum anfechtbaren Annahme kontrastiert seltsam die Klage 
Oudendorps, wo er sich am Schlufs eines vier Spalten langen Exkurses zu 
dem bezeichnenden Geständnis gezwungen sieht: quae hie de sublicis ob- 
lique actis et praesertim de [pjariete disputavi, non admodum mihi satis- 
faciunt, ut delenda paene pronuntiem. Certiora tarnen proferre non habeo. 
Oud. I. p. 3J3. 

*****) Seine Konstruktion ist derjenigen von Gölers ganz ähnlich 
seine „legatura" (fibuia) ist identisch mit von Gölers Spannriegel; sublicae 
und defensores ähneln Rheinhards Anlage. Sämtliche Hölzer sind kunst- 
gerecht sreztmmerte Balken 

98 ) Berliner Philologische Wochenschrift 1884 Nr. 6 und 7. Cäsars 
Rheinbrücke von Rud. Schneider. 

99 ) Seine Ausführungen berühren sich wenig mit der meinigen. 
Wenn er p. 165 Aug. Rheinhards unten gegen den Querholm angestemmte 
sublica inferior als „den Worten pro ariete subieetae besser entsprechend" 
billigt, so verweise ich nur auf meine Anm. 23, ferner auf Maxa p. 497 
und Menge p. 84. Ober das „Anlehnen" der defensores, das ihm eine 
entschieden schwierig auszuführende Konstruktion ist, während senkrechte 
Pfahle leicht einzurammen waren," habe ich mich pag. 11 ff. ausgesprochen. 

,0 °) Mancher Andere wohl auch. Wenn auch der Lektionskatalog 
darüber schweigt, so machen doch vielleicht an mehr als einer Anstalt 
Lehrer und Schüler aus der grundsätzlichen „Überschlagung 4 * des Brücken- 
baues kein Hehl. „Wer" aber nach Herrn Schneiders Anweisung (p. 162) 
„von den Philologen lernen will, wie man übersetzt", der darf nur die 
Schulausgaben nachschlagen. Doberenz erklärt: „da oder indem auf beiden 
Seiten (sowohl der oberen als der untern Linie der Brückenjoche) je zwei 
Klammern ganz aufsen waren", Seyffert: „durch zwei Klammern an den 
Pfählen befestigt (bin. fib. sind abs. Ablative, nicht mit distinebantur.zu 
verbinden)." Herrn. Rheinhard: „mittels zweier an den Kopfenden (oben 
und unten) angebrachten Klammern, Kraner-Dittenberger endlich läfst 
die Frage nach der Qualität des Ablativs unberührt und ungelöst und 
bemerkt zu den Worten: Sowohl aufserhalb als innerhalb der tigna 
waren je zwei eiserne Bolzen (also im ganzen auf jeder Seite eines 
Brückenjoches 4) durch die Querbalken geschlagen. Wer hat nun richtig 
übersetzt? Ist eine derartige Differenz der Auffassung und Übersetzung 
nicht „ein Kreuz"? 
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crux hier gefunden und mich nach Kräften bemüht, besonders der 
Schüler halber, sie hinwegzuräumen. 

Und wenn uns Herr Rud. Schneider p. 165 eröffnet: „Man kann 
sich diese (durch die fibulae vermittelte) Verbindung hergestellt denken 
durch eiserne Bolzen, Spannriegel, Querhölzer und vielleicht auch noch 
auf andere Art, wir können das aus Gäsars Worten nicht bestimmt ent- 
nehmen, es ist aber auch durchaus unwesentlich", „kann sich jemand,*' 
eben „wenn er" nach Herrn Schneiders Forderung p. 162 „von den In- 
genieuren lernen will, wie man baut, ein Bild der Brücke zeichnen und 
ein Modell bauen", wie Herr Schneider fordert, „das nur in solchen Teilen 
nicht völlig bestimmbar ist, die das Verständnis der ganzen Anlage nicht 
beeinträchtigen ?" Ich sollte meinen, man kann die Frage offen lassen, 
ob die fibulae mit Holznägeln, mit Eisen nageln oder mit der verbohrten 
Wiede befestigt waren, „die fibulae aber, ohne welche nun freilich der 
ganze Bau nicht stehen (p. 161) kann, die dem Bau seinen Halt geben 
müssen 44 (p. 164) seien gerade „die Kleinigkeit, die" wie (p. 161) richtig 
hervorgehoben ist, eben „nicht fehlen darf." Ist mit solchen Sprüchen der 
Streit über das Wesen der fibulae entschieden, oder sind wir nicht viel- 
mehr wieder auf die (p. 103) aufgeführte „gröfste Verschiedenheit der 
Auffassung der fibulae*' zurückgeworfen? Können wir wirklich unsern 
Schülern zumuten, sich zu dem nach Herrn Schneiders Ansicht (p. 163) 
„in voller Obereinstimmung festgestellten Unterbau" die fibulae hinzuzu- 
denken? Müssen wir uns nicht, besonders wenn wir ihnen an einem 
Modell die Festigkeit des Baues zum Verständnis bringen wollen, für irgend 
eine der „auf verschiedene Weise herstellbaren Verbindungen, meinetwegen 
auch durch Zangen" entscheiden? Wollen wir aber gerade an dem Satz 
- quo maior .... tenerentur demonstrieren , dafs die Hheinhard\schen 
Zangen z. B. dem „einfachen Zweck" der Druckübertragung entsprechen 
und hebt sich nun die trabs oberstrom um so mehr über den wirkungslos 
gewordenen Tragknüppel heraus und sinkt um so tiefer gegen den Wasser- 
spiegel auf das vorwärtsgedrückte tignum utrumque superius, quo maior 
vis aquae se incitavisset, bis die „Zangen" auslassen und der ganze Bau 
„des erfahrenen Technikers" kläglich zusammenbricht, so dafs jeder Schüler 
sich sagen mufs: So hat Cäsar sicher nicht gebaut, (vgl. auch Menge 
p. 85) — ist das, fragen wir, trotzdem Herr Schneider (p. 162) behauptet : 
»alles Richtige über Gäsars Rheinbrücke ist bereits gesagt worden*, — 
ist das etwa nicht erst recht „ein Kreuz* ? 
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